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Das Jugendſchutzgeſetz gefährdet.
Die wichligſten Poragraphen

Jm Reichstage wurde geſtern die zweite Beratung des
Geſetzes zur wahrung der Jugend vor Schund und
Schmutz zu Ende geführt. Der Ausſchuß-Entwurf wurde arg
zerzauſt, weſentliche Stücke aus ihm herausgebrochen. Nun
werden bis zur dritten Leſung Verſuche gemacht werden,
eine Einigung zwiſchen den Parteien herbeizuführen. Die
Debatte ſelbſt brachte keine neuen Geſichtspunkte mehr. Be
merkenswert war eine Erklärung der bayeriſchen e
die unbedingt an Länderprüfſtellen feſthielt und andernfalls
mit einem Einſpruch beim Reichsrat drohte. Bei
den Abſtimmungen gab es noch ein ſtarkes Durcheinander,
da die Fraktionen der Deutſchen Volkspartei und der Demo-
kraten in ſich nicht einig ſtimmten. Die Mehrheitsverhält-
niſſe waren infolgedeſſen ſtets wechſelnd und unklar, ſo
daß mehrere Auszählungen erforderlich waren, dazu nament-
liche Abſtimmungen.,

Der demokratiſche Antrag, nicht nur politiſche Zeitungen,
ſondern periodiſche Druckſchriften r von dem Geſetz
auszunehmen, wurde mit 183 gegen 169 Stimmen abge-
lehnt. Der volksparteiliche Antrag, wonach eine periodi-
ſche Druckſchrift nur auf die Liſte geſetzt werden kann, wenn
mehr als zwei Nummern im Laufe eines Jahres zu Bean-
ſtandungen Anlaß gegeben haben, wurde mit 197 gezen
154 Stimmen angenommen. Der Paragraph 1 wurde gegen
die Stimmen der Sozialdemokraten, der Kommuniſten und
des größten Teiles der Demokraten gebilligt. Die bür-
gerkichen Anträge zu den Prüfſtellen wur-
den ſämtlich abgelehnt. Annahme fand nur ein ſozial-
demokratiſcher Antrag, wonach der Entſcheidung eine münd-
liche Verhandlung voranzugehen hat. Schließlich wurde der

Para h 2 im ganzen abgelehnt, ſo daß das Geſetz die
e ufwie Auch Paragraph 3, der die Zuſammen

fſtel t, verfiel der Ablehnung.

Muſſolini und die Vierländerkonferenz.
Paris, 29. Nov. Der „Paris Midi“ meldet, daß der

italieniſche Botſchafter in Paris, Baron Avezzanga, Rom
bereits wieder verlaſſen hat und dem auf der Durchreiſe
nach Genf in Paris weilenden engliſchen Außenminiſter
am Donnerstag die Antwort Muſſolinis auf den engliſchen
Vorſchlag für eine Viermächtekonferenz überbringen will.
Von dieſer Antwort werde es abhängen, ob die Vierländer-
konferenz zuſtande komme.

Jn politiſchen Kreiſen Roms erklärt man, daß eine
Zuſammenkunft der vier Außenminiſter nicht in Widerſpruch
mit dem Leitgedanken der italieniſchen Politik ſteht. Jtalten
wolle den Frieden und ſei daher allen Abmachungen
günſtig geſinnt, die zur Befeſtigung desſelben beitragen
könnten. Jtalien würde ſelbſtverſtändlich in alle Erörte-
rungen eingreifen, in denen die großen europäiſchen Jnter-
eſſen zur Debatte ſtünden.

Franzöſiſche Befürchtungen.
Paris, 30. Nov. Nach den geſtrigen offiziellen italieni

Fchen Erklärungen werden die Ausſichten für eine Vier-
Mächtebonferenz (Deutſchland, England, Frankreich und
Jtalien) als beſſer bezeichnet. Das „Echo de Paris“ be
fürchtet daher, daß ſich Briand ſchließlich doch „über-
weden“ laſſen werde, mitzumarhen. Das Blatt benutzt die
Gelegenheit, um erneut gegen eine ſolche Konferenz zu
plaidieren, die Frankreich keinerlei Vorteile bringen könnte.
Es würde beſſer ſein, wenn man den Völkerbund
alleinn handeln ließe. Die italteniſch- franzöſiſchen Fragen
ließen ſich am beſten in direkten Verhandlungen zwiſchen
den beiden Staaten regeln. Wenn Briand mit der Vier-
Mächtekonferenz einem italieniſch- deutſchen Zuſammengehen
vorgreifen wolle, ſo werde er gerade das Gegenteil erreichen.
Eine derartige Konferenz werde die Zuſammenarbeit zwiſchen
Deutſchland und JZtalien nur beſchleunigen

46 v„Hoffnung“ auf Verſtändigung.
London, 30. Nov. Reuter meldet, daß die Beſprechungen

Kber die Entwaffnung Deutſchlands in der nächſten Woche
von den Aunßenminiſtern der Alliierten und Deutſchlands in
Genf fortgeſetzt werden. Man hoffe zu einer Verſtändigung
ber die Nebertragung der Befugniſſe der Jnteralliierten
Kontrolliemmiſſion auf ein Völkerbundsorgan zur Ueber
wachung der deutſchen Rüſtungen zu gelangen und die Zu
ſammenſetzung ſowie die Voll machten dieſes Organs feſt
zuſetzen.

r Havas meldet aus London, daß die Verhandlungen zwi-
ſchen Frankreich und England eine vollſtändige Einigung
der beiden Regierungen erwarten ließen. Es beſtehe die
Hoffnung, daß ſich die engliſche Regierung in kürzeſter
Zeit dem Standpunkt Frankreichs anſchließen werde. Das
Memorandunm der engliſchen Regierung fer dem franzöſiſchen
Außenminiſter am 10. Rov. durch den engliſchen Bot-
ſchafter überreicht worden. Die franzöſiſche Regierung habe
es ſofort dem Verſailler Militärkomitee unterbreitet, deſten!

zjStreſemann,

in zweiter beſung abgelehßnt,
Damit hatte die zweite Beratung ihr Ende gefunden.

Die dritte wird in einer ſpäteren Sitzung ſtattfinden.
Heute ſoll der Nachtragsetat für die beſetzten Gebiete be
handelt werden.

Beratungen des Reichskabinetts.
Das Reichskabinett iſt nach der Plenarſitzung des Reichs

tags zu einer Beſprechung zuſammengetreten, um zu der
durch die Ablehnung der Paragraphen 2 und 3 des Schund
und Schmutzgeſetes geſchaffenen Lage Stellung zu nehmen.

Nach der Reichstagsſitzung beſchäftigte ſich die Fraktion
der Deutſchen Volkspartei mit der Lage. Beſchlüſſe wurden
nicht gefaßt. Es werden vielmehr Beſprechungen mit
dem Zentrum aufgenommen werden. In parlamentari
ſchen Kreiſen hofft man, daß es bis zur dritten Leſung
am Donnerstag oder Freitag noch zu einer Einigung
kommen wir

Das Arbeitsprogramm des Veichstages.
Der Aelteſtenrat des Reichstages traf in ſeiner geſtrigen

Sitzung die Dispoſitionen für die Plenarberatungen dieſer
Woche. Vom Donnerstag ab ſoll der Nachtragsetat weiter
beraten werden und zwar die Spezialetats für das Ver-
kehrsminiſterium mit Ausnahme der Waſſerſtraßen Ange
legenheiten für die beſetzten Gebiete, für das Ernährungs-
miniſterium und für das Reichsminiſterium des Jnnern. So-
dann ſoll eventuell das Jugendſchutzgeſetz in 3. Leſung und
noch eine Vorlage über die Arbeitsloſenfürſorge beraten
werden. Der Sonnabend und die erſten Tage der nächſten
Woche bis 8. Dezember bleiben von Plenarſitzungen frei.

Antwort 8 Tage ſpäter der engliſchen Regierung bekannt
gegeben worden iſt. Auch der offiziöſe „Petit Pariſien“
ſpricht von einem ſehr zufriedenſtellenden Stand der engliſch
franzöſiſchen Verhandlungen über die noch ungerezelten
Punkte der deutſchen Abrüſtung. Die weitere Klärung werde
r mündliche Unterredung mit Chamberlain in Paris

ringen.

Paris und das engliſche
Abrüſtungsmemorandum.

Paris, 30. Nov. Zu dem engliſchen Memorandum über
den Fragenkomplex der deutſchen Abrüſtung wird an zu-
ſtändiger Stelle erklärt, daß vor Fertigſtellung dieſes Me-
morandums ein lebhafter Notenwechfel zwiſchen den beiden
Hauptſtädten ſtattgefunden habe. Man will dem Memo-
randum aber weiter keine beſondere Bedeutung beimeſſen,
da deſſen Feſtſtellungen durch den Gang der Ereigniſſe be-

reits überholt ſeien. Es wird in Paris beſonders dar-
auf verwieſen, daß die Frage des Oberbefehlshabers der
Reichswehr als geregelt bezeichnet worden iſt. Die Ver-
handlungen zwiſchen Paris und London gehen inzwiſchen
weiter, und man erwartet den Einzelbericht der Kontroll
kommiſſion

Rückreiſe Drummonds nach Genf.
Der Generalſekretär des Völkerbundes, Drummond,

iſt geſtern abend wieder nach Genf zurückgereiſt, nachdem
er im Laufe des geſtrigen Tages dem Reichskanzler und
dem Reichsaußenminiſter einen Beſuch abgeſtattet hatte. Er
hat ferner mit den zuſtändigen Herren des Auswärtigen
Amtes alle im Zuſammenhang mit der bevorſtehenden Ta-
gung des Völkerbundsrates ſtehenden Fragen in eingehend-
ſter Weiſe erörtert, wie er dies auch bei ſeinen diesmaligen
Beſuchen in London und Paris getan hat.

Die deutſche Delegation für Genf.
Die deutſche Delegation für Genf ſetzt ſich vorausſichtlich

aus folgenden Herren zuſfammen: Reichsaußenminiſter Dr.
Staatsſekretär v. Schubert, Miniſte-

rialdirektor Dr. Gaus, dem Dirigenten des Völkerbunds-
referates v. Bülow, und Geſandtſchaftsrat Boltze.

Chamberlain über die Lage in Hankau.
London, 29. Nov. Sir Auſten Chamberlain erklärte heute

nachmittag im Unterhauſe, daß in der Lage in Hankau
eine ernſte Entwicklung eingetreten wäre. Am 21. No-
vember ſei eine Gewerkſchaft von Angeſtellten der chineſiſchen
Zollverwaltung mit der Unterſtützung eines höheren chine-
ſiſchen Beamten gebildet worden. Die Gewerkſchaft habe
mitgeteilt, daß ihr Ziel darin beſtehe, das ausländiſche
Element aus dem chineſiſchen Zolldienſt zu entfernen, um
dadurch die chineſiſche Zollverwaltung unter
eine rein chineſiſche Kontrolle zu bringen. Das
engliſche Auswärtige Amt hat den von den britiſchen Kauf-
leuten in Hankau übermittelten Drahtbericht, in welchem
um Streitkräfte zum Schutze v en antiausländiſche Demon-
ſtrationen gebeten wird, der miralität weitergegeben.

Nach Berichten aus Hankau iſt geſtern eine engliſche

nung dort angekommen.
Flottenſtreitkraft zum Zwecke der Aufrechterhaltung der Ord-

Um die bewaffnete Macht.
Man redet nun einmal am meiſten von dem, was man

nicht hat. Das Reich beſitzt ſo gut wie keine bewaffnete
Macht mehr, um ſo ausgiebiger wird um deren letzte
Reſte geredet und geſtritten. Wäre es noch eine rein außen-
politiſche Debatte, dann könnte man das verſtehen, denn
die Furcht vor einer neuen deutſchen Erhebung iſt nicht ſo
ſchnell zu beſiegen. Aber es iſt jämmerlich, daß dieſer kleine
Reſt von bewaffneter Macht auch noch zum innerpolitiſchen
Streitobjekt wurde. Die Demokraten haben feierlich be
ſchloſſen, den Anregungen zu einer Kontrolle bei der Einſtel-
lung von Rekruten nachzugeben. Freilich muß feſtgeſtellt
werden, daß die Form dieſer Entſchließung darauf deutet,
wie weit man noch bei den Demokraten davon entfernt iſt,
ein Parteiheer nach öſterreichiſchem Muſter zu ſchaffen, wie
es den Herren Wirth und Loebe als Jdeal vorzu
ſchweben ſchien. So etwa auf jeden Reichstagsabgeordneten
jeder Partei 200 Soldaten der gleichen Ueberzeugungsa
treue, das iſt ein Jdeal, für welches der deutſche Bürger
eben doch npch nicht demokratiſch genug iſt. Aber ob es
nun zu einer ſolchen dezidierten Aufkeilung der Reichs
wehr unter die Parteien kommt, oder ob nur in großen
Zügen die Parteikonſtellation bei der Auswahl der Rekruten
berückſichtigt wird; es bleibt dabei: die parlamentari-
ſche Ueberwachungs kommiſſion bedeutet das

Ende einer un politiſchen ſtaatstreuen Wehr-
macht und den Anfang einer Parteigarde.

Die beſondere Tragik des Auftauchens dieſer Forde-
rungen nach Republikaniſierung der Reichswehr liegt nun
aber darin, daß dem Gegner draußen wieder einmal ein
willkkommenes Stichwort zugeworfen worden iſt, das er
umſo eher aufgreifen kann, als er ja der Unterſtützung
eines Teiles des deutſchen Volkes ſelbſt ſicher ſein kann.
Wenn die engliſche Entwaffnungsdenkſchrift, wie jetzt aus
Pariſer Quellen bekannt wird, die Rekruklerungsfrage, die
militäriſchen Verbände, die Unterordnung des Oberbefehls-
habers der Reichswehr unter die Zivilgewalt fordert, dann
iſt das ja nichts anderes, als nur eine Wiederholung der
von den deutſchen Republikſangatikern aufgeſtellten Wünſche.
Kein Engländer und kein Franzoſe haben in Verſailles an
die Ergründung des innerpolitiſchen Glaubensbelenntniſſes
der jungen Rekruten gedacht. Jhnen war die Verpflichtung
zu zwölfjähriger Dienſtzeit genug, weil ſie in ihr den Schutz
gegen das Krümperſyſtem zu erblicken glaubten, durch das
Napoleon letzten Endes fiel. Jetzt aber, wo man in Deutſch
land ſelbſt nicht beſtehende Gefahren an die Wand malt,
iſt es natürlich ein willkommener Vorwand, dieſe
Forderung zu erheben, um eine weitere Gnadenfriſt für die
längſt überfällige Militärkontrolle zu erreichen.

Die tieſe Reſignation, die ſich an den zuſtändigen Stellen
des Reiches heute in Bezug auf die Außenpolitik breitmacht,
beweiſt gerade darum die geringen Ausſichten der heutiger
Lage der deutſch- franzöſiſchen Verhandlungen, weil mar
dort nur zu gern auch die geringſten Hoffnungen über
ſchätzt. Dieſe lähmende Situation, in der der Verlegen-
heitsvorſchlag eines zweiten Locarno gemacht
wird, iſt nicht zuletzt auf die unzeitgemäße Geltendmachung
von Sonderwünſchen deutſcher Parteien zurückzuführen.
Dinge, über die man ſpäter in aller Ruhe reden kann,
müſſen eben heute zurückgeſtellt werden, damit das nächſte
Ziel, die Befreiung von der unerträglichen
Konntrolle, erreicht wird.
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Nach einer weiteren Meldung aus Shanghai haben die
auf dem Fluß bei Hankau befindlichen engliſchen Seeſtreit-
kräfte ohne Anweiſung aus London Trupven gelandet.

Die Situation in China.
Peking, 30. Nov. Nach dem geſtern erfolgen Rück

tritt der Regierung hängt das diplomatiſche Korps
in China wieder einmal vollſtändig in der Luft, da keine
Körperſchaft vorhanden iſt, mit der es ſich in Verbindung
ſetzen könnte. Die neueſten Nachrichten aus China lauten
wieder außerordentlich ernſt. Jn Schanghai iſt die Lage
ſehr geſpannt, da kommuniſtiſche Agitatoren mit allen
Mitteln verſuchen, einen Generalſtreik zu proklamieren. Jr
Hankan iſt nunmehr auch eine franzöſiſche Truppenabtes-
lung zum Schutze der Fremden gelandet. Zur Zeit litgen
in den chineſiſchen Gewäſſern fünfzehn engliſche Kanonen
boote und vier Kreuzer.

d

Amerikas unübertroffener Reichtum.
London, 30. Nov. Der amerikaniſche Handelsminiſter

Hoover erklärte einer Exchangemeldung aus Waſhington
zufolge, in einem Ueberblick über die Jahresberichte des
Handelsminiſteriums, daß das Finanzjahr 1925/26 an Um
fang der Produktion und des Verbrauches an Export und
Jmport ſowie an Löhnen in der amerikaniſchen
Geſchichte bisher niemals erreicht worden ſei.
Es habe praktiſch keine Arbeitsloſigkeit gegeben. Hoover
betont weiter, daß die Vereinigten Staaten den höchſten
Lebensſtandard in ihrer Geſchichte aufrecht echielten, der

ich über den Standard der meiſten anderen Länder hielte.
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Ygs neue Arbeitsſchutzgeſeh,
it das uach Genehmigung durchdec Fahne ar 45 kiſchaftemin nd dem

Reichsrat vorliegt, vertritt in erſter Linie vom wirtſchaft
lichen und ſozialpolitiſchen Geſichtspunkt aus deutſche
Wanne ſen, während es natürlich die Ratifikation des

aſhingtoner Achtſtundenabkommens ermöglichen ſoll. Fürde Abtommen wird zurzeit ein n vor
bereitet, das aber nicht identiſch iſt mit dem itsſchutz
geſetz ſelbſt.

Das Geſetz enthält einen großen Teil von Beſtimmungen,
die außerordentlich tief das Wirtſchaftsleben influſſen.

unächſt umfaßt das ſetz Arbeitnehmer üller Art mit
kus nahme der Land- und Forſtwirtſchaft,der Binnen und Seeſchiffahrt, der Fiſcherei, der Tierzucht

und verwandter Nebenbetriebe, ſowie hausvwirtſchaftlich
tätiger und Arbeitnehmer in leitender Stellung.
Das Geſetz faßt dann alle ſozialen Beſtimmungen über den
Schutz gegen Betriebsgefahren zuſammen, darunter auch dieBeſtimmungen über den Mai enhu, der künftig nicht
an den Arbeitgeber, ſondern bereits an den Herſteller
der Maſchine fallen ſoll, wobei die Vorſchriften vom Reichs
wirtſchaſtsminiſter und Reichsarbeitsminiſter gemeinſam er-
laſſen werden ſollen.

Das Wichtigſte im Geſetz iſt die Regelung der Ar-
beitszeit, wobei grundfätzlich der Achtſtundentag frſt-

gelegt wird.
Dazu gibt es eine große Reihe von ergänzenden Be-
ſtimmungen, durch die der Verſuch gemacht wird, die Aus
nahmen, die aus wirtſchaftlichen Gründen notwendig ſind,
35 weitgehend zu regeln. Die ſogenannte vorbereitende

rbeitszeit für induſtrielle Betriebe braucht teilweiſe in
den tſtundentag nicht eingerechnet zu werden.

Da zum erſten Male der Handel in dieſe Beſtimmungen
eingeſchloſſen iſt, iſt auch die alte Streitfrage über die
Dauer der Arbeit

zur Befriedigung ketzter Kunden im Geſchäft
geregelt. Sie ſoll geſetzlich auf 20 Minuten beſchränkt
werden. Wo eine Arbeitsbereitſchaft in großem Umfange
im Rahmen der Arbeitszeit notwendig iſt, kann die Ar-
beitszeit auf zehn Stunden täglich ausgedehnt werden;
ſie darf aber einſchließlich der Arbeitspauſe nicht den
Zeitraum von zwölf Stunden überſchreiten.

Von großer Wichtigkeit iſt, daß dieſe Beſtimmungen
die Maximalgrenze für den Abſchluß von Einzel-
verträgen oder Tarifverträgen darſtellen ſollen, daß alſo
nicht etwa der Arbeitnehmer zu dieſer Arbeitszeit gezwungen
werden kann. Die Frage der Mehrarbeit iſt nach dem
Waſhingtoner Abkommen ſo behandelt worden, daß ſie
rundſätzlich mit 25 Prozent Zuſchlag bezahlt werden muß.

rarbeit über acht Stunden hinaus kann vhne beſondere
Vereinbarungen bis zur von 60 Stundenim Jahr gefordert werden. arüber hinaus kann die
Mehrarbeit durch tarifliche Vereinbarungen auf 300 Stun-
den im Jahr ausgedehnt werden.

Die Frage der Mehrarbett
ſoll im einzelnen durch einen ſtändigen Reichsausſchuß
für Arbeitsſchutz geregelt weren, dem Mitglieder des
Reichswirtſchaftsrats und des Reichsrats angehören.

Das Arbeitsſchutzgeſetz enthält weiter Beſtimmungen für
weibliche Perſonen und Jugendliche. Das Nachtback-
verbot bleibt beſtehen. Die Sonntagsruhe iſt nach
den jetzigen Beſtimmungen geregelt, aber mit der Be-
ſtimmung, daß dem Handelsgewerbe nur noch ſechs Aus-
nahmefonntag geſtattet ſind, bei denen aber der Verkauf
ſtatt bis 6 bis 7 Uhr ausgedehnt werden darf.

Von Wichtigkeit iſt die Beſtimmung, daß das Arbeits
ſchutzgeſetz außer Kraft geſetzt werden kann bei Ge-
fährdung der Sicherheit des Reiches, worunter Krieg oder
andere Ereigniſſe zu verſtehen ſind, die die Landes-
Ficherheit gefährden. Dazu gehören auch Kriſen,
die die deutſche Volkswirtſchaft ſo ſtark treffen, daß die
ebensmöglichkeiten der Bevölkerung bedroht ſind“.

Das Arbeitsſchutzgeſetz iſt zunächſt dem Reichswirtſchafts-
rat zugegangen und wird im Laufe des nächſten Früh-
ahrs im Reichsrat behandelt werden. Nach den Abſichten

r Reichsregierung ſoll es dann vor der großen Sommer-
pauſe des Reichstages mit Wirkung vom 1. Oktober 1927
angenommen werden.

„Es geht auch ohne die Sozialdemokratie“.
Auf einer Kundgebung von Vertrauensmännern der Zen-

trumspartei, die in Eſſen veranſtaltet wurde, erklärte Mi-
niſterpräſident a. D. Stegerwald zu der inneren Lage,
daß im deutſchen Volke noch immer ſtarke Unzufriedenheit
herrſche, während das Ausland uns aus wirtſchaftlichen
Gründen bereits zu fürchten beginne. Der grenzenloſe polt-

tiſche Dilettantismus zeige ſich in Deutſchland am kraſſeſten

in den fortwährenden neuen Parteigründungen
und in der Aufſtellung von Sondergrüppchen. Bei allen
Wahlen richtete der Redner die Mahnung an die Sozial
demokratie, endlich die Konſequenzen aus der Demokratie
zu ziehen, wenn ſie als große Partei fördernd mitarbeiten
wolle am Wohle Deutſchlands. Der Sozialdemo-
kratte gegenüber müſſe der Standpunkt ver-
treten werden, daß es zur Not auch ohne ſie
gehe. Sie müſſe ihre Anhänger in ein anderes Verhältnis
zum Staate bringen.
Eine Erklärung des Generals v. Watter.
Generalleutnant Freiherr v. Watter

klärung ab:
Nach übereinſtimmenden Berichten der Tagespreſſe hatHerr Reichswehrminiſter Dr. Geßler in einer Reichs

tagsrede am 24. d. M. unter Berufung auf eine früher
von ihm gehaltene Rede den Eindruck erweckt, als wenn
er mich zu den „Verrückten“ rechne.

Jch will dieſe ungewöhnliche Verunglimpfung als eine
unter ſchwerem Druck erfolgte Entgleiſuhg anſehen.Zur Sache ſtelle ich feſt: Selbſtverſtändlich habe ich

meiner ganzen Einſtellung entſprechend im vaterländiſchen
Sinne felbſttätig mitgewirkt, als im Jahre 1923 der ſelbſt
vom engliſchen Kronanwalt als rechtswidrig anerkannte
Einbruch der Franzoſen in das Ruhrgebiet eine mächtige
Volksbewegung entfeſſelte, die einen anderen Aus
gang verdient hätte. Es iſt eine merkwürdige Verkennung
und Niedrigſtellung dieſer Bewegung, wenn man von
Aufwiegelung ſpricht. Damals galt es, bei der präch-
tigen deutſchen Jugend und auch bei der überwiegenden
Mehrheit der Arbeiterſchaft des Ruhrgebiets nicht aufzu
wiegeln, ſondern nur zu zügeln.

as die Ausführung des Herrn Miniſters über meine
Tätigkeit im Jahre 1923 angeht, ſo beruhen ſie in erſter
Linie auf der ungeprüften Wiedergabe von
Mitteilungen einer unverantwortlichenPerfönlichkeit, in denen, agitatoriſch wirkend, die
Wahrheit auf den Kopf geſtellt wird. Der Herr Miniſter
mag es vor ſich ſelbſt verantworten, wenn er ſolches
Material zur öffentlichen Herabſetzung eines alten Offi
ziers benutzt.

Herr Geßler muß wiſſen, daß die Geſchichte des Ruhr-
einfalls endgültig erſt ſpäter geſchrieben werden
kann. Sein Verhalten im Reichstag wird mit nicht ver-
anlaſſen, in Verletzung meiner vaterländiſchen Pflichten
die Zuſammenhänge des deutſchen Abwehrkampfes jetzt ſchon
klar zu legen. Jch muß in dieſer Beziehung wohl richtig
eingeſchätzt ſein, wenn man ſich nicht ſcheut, mich vor der
Oeffentlichkeit verächtlich zu machen.

Streitpunkte im Abrüſtungsproblem.
Genf, 30. Nov. Die wirtſchaftliche Unterkommiſſion B

der vorbereitenden Abrüſtungskommiſſion hat geſtern in
zwei Sitzungen den Bericht der gemiſchten Kommiſſion an-
genommen und eine Ueberweiſung an die vorbereitende
Abrüſtungskommiſſion beſchloſſen. Nunmehr ſoll jede Re-
gierung ſchriftlich ihre Stellungnahme zu dieſem Bericht der
vorbereitenden Abrüſtungskommiſſion einreichen. Eingehend
wurde die Frage behandelt, wie weit die militäriſchen
Budgets der Staaten als Grundlage der allgemeinen Ab-
rüſtung verwandt werden könnten. Auf Vorſchlag Lord
Robert Cecils wurde die Einſetzung einer Sachverſtän-
digen kommiſſion beſchloſſen, die ein militäriſches ModelI-
budget ausarbeiten ſoll, das. als Vergleichsbaſis der mili-
täriſchen Budgets der Staaten dienen ſoll.

Darauf wurde die Begrenzung der Luftfahrt
behandelt. Der engliſche Standpunkt geht dahin, daß der
Bau von großen Luftſchiffen eingeſchränkt werden ſolle,
die für Bombardementszwecke verwendet werden könnten,
während die Franzoſen wieder die Einſchränkung der
allgemeinen Luftfahrt, insbeſondere eine weitgehende
Ern ſchränkung der zivilen Luftfahrt herbei-
führen wollen. Der deutſche Standpunkt geht
gegen jede Einſchränkung der zivilen Luft-
fahrt. Weiter wurde die Einſetzung einer Sachverſtän-
digen kommiſſion beſchloſſen, die von den drei Präſidenten
der Kommiſſion gebildet werden ſoll. Die beiden Fachkom-
miſſiovnen werden ſodann der im Februar des nächſten
Jahres wieder zuſammen tretenden B-Unterkommiſſion über
die Reſultate ihrer Arbeiten Bericht erſtatten. Der Zuſam-
mentritt der vorbereitenden Abrüſtungskommiſſion iſt für
Ende März vorgeſehen. Ein Zuſammentritt der allge
meinen Abrüſtungskonſerenz noch vor der Vollverſammlung
im des nächſten Jahres erſcheint infolgedeſſen
fraglich.

Sonntag Nachmittags Razzia.
Erzähltes und Erlanuſchtes.

Razzia!!
Am Sonntag- Nachmittag
Der biedere Hallenſer hört ſchon geängſtigt das doppel-

tönige Heulen der Polizeipfeifen, ſieht die „Grünen“ und
„Blauen“ im Laufſchritt vorübereilen und greift verſchüchtert
nach ſeiner Legitimation. „Verdammtes Pech“ ein Stoß-
ſeufzer „Ach Gott“ „Keine Leichenreden“ „Mit-
kommen!!“

Aber haben Sie keine Bange, meine Herrſchaften. Bei
uns geht alles mit der Ruhe, immer nur mit der Ruhe.
Ziehen Sie beruhigt Jhres Weges weiter und tauchen Sie
bei Jhrer Saale- Promenade glückſelig in die ewig-gleiche,
abwechſelungsloſe Maſſe- Menſch unter. Razzia wird nicht
gehalten am Tage des Herrn

„Razzia“ heißt ja nur der Abklatſch des Berliner Ka-
ſchemmenlebens, den Hans Rehfiſch in naturaliſtiſchſte
Farbgebung gezeichnet hat und deſſen Uraufführung eine
verehrliche Freie Volksbühne ihren Mitgliedern nicht vor-
enthalten wollte.

Nun wurde ſie auch am Sonntag Nachmittag auf der
Halliſchen Bühne abgehalten. Bei halben Schauſpiel- Preiſen.
Und ſo fanden ſich denn auch Genoſſen ein, die noch nie
zuvor etn Theater beſucht hatten abgeſehen von den
e im „Walhalla“ oder wenn Harry Piel auf der
Leinewand halsbrecheriſche Kunſtſtückchen vollbringt. Jm
a Kragen, großkarrierten Anzug und wildleder-
eingeſetzten Lackſchuhen kamen ſie an, die treuen Anhänger
der Partei und waren erſtaunt, daß die Schließerinnen in
Ausübung ihres Amtes Jugendlichen den Zutritt zur Vor-
ſtellung verſagten.

„Da hammer'ſch widder 'mal, daß de Jugend dumm blei'm
oll“, meinte einer dieſer ſeltſamen Gäſte. „Laßt ſe doch
nein, wenn ſe ſich bilden will

„Nächſten Sonntag, zum Weihnachtsmärchen. Heute
zeht's nicht! Jnſtruktion!“

Bei dem Worte Jnſtruktion zuckte Genoſſe Bildungsreich
förmlich zuſammen. Er ſchien ſich ſeiner Militärzeit zu
entſinnen. „Jnſtruktion! Olle Gamellen aus dem reaktio-
nären Handkorbe!“

Der jugendliche „Kunſt“-Enthuſiaſt aber ſteht ratlos im
1. Ring, dreht verärgert ſein Billet zwiſchen den nicht gerade

ſonntäglich-ſauberen Fingern, knurrt ein paar unverſtändliche
Worte vom „Kram“ und „alleene-machen“ und verſchwindet
unſicher über die teppichbelegte Marmortreppe auf Nimmer-
wiederſehen

Aber ſchon drängt ſich eine neue Epiſode hervor
„Da mußte nu' uffbaſſen, daß de deine Karte nich

verlieren tuſt, ſonſt ſchleppt ä andrer de Kluft 'raus!“
Es ſind zwei Geſtalten, deren Definition nicht ganz leicht

iſt, auch nicht für den geübten Menſchenbeobachter. Jhr
Gang erinnert an das Schaukeln der Seeleute bei jedem
Schritt ſchleppen die weiten Hoſen und die Beine um
den Mund liegt ein Zug chroniſcher Verachtung und Ver-
biſſenheit die Schultern ſind gerade und breit, wie
bei Menſchen, die ſtändig ſchwere Laſten tragen

Und ihre Unterhaltung? Nun, die wenigen Worte, die ich
erhaſchte, ſagten mir genug. „Jch bin in meinem janzen
Läh'm noch nich in ſo een Kaſten jewäſen. Awwer ob
ſe da drinne wärklich änne Razzia richt'ch uffmachen kenn,
das wollt'ch ovch ämal ſähn!“

Vielleicht waren die beiden die zufriedenſten Theater
beſucher, die Selbſterlebtes auf der Bühne wiederſahen und
ſich bei den für einen Theaterſaal wenig gezieenden Kraft
ausdrücken vor Begeiſterung auf die Oberſchenkel ſchlugen,
daß es nur ſo ſchallte.

Kurzum: das primitive Publikum amüſierte ſich und
ſprelte ſelber mit. Spielte mit, wie der Italiener in ſeinen
Theatern mitagiert. Man lachte und ſchrie auf an allen
möglichen und unmöglichen Stellen. Und als der Aſſeſſor
in ſeiner Verteidigung der Rechtspflege die Worte formu-
lierte: „Die Staatsanwaltſchaft iſt die objektivſte Anſtalt
der Welt“, da ging ein ſeltſam Hüſteln durch den 2. Ring
und die höheren Regionen, durch welches ein ſcheinbar
Andersgeſonnener noch ſein „Na, na“ ſchleuderte.

Draußen aber hing der Novemberhimmel regenſchwer
herab. Naß und kalt blies ein leichter Wind durch die
Straßen und ärgerte die lieben Menſchen, die ſo gern Rück
ſicht aufeinander nehmen nur nicht im Theater.
Dié „Beller“ hatten ſich auch zur „Razzia“ reichlich, ja
überreichlich eingefunden, um zeitweiſe den Theaterſaal zu

einem Aufenthaltsraum für Keuchhuſteninfizierle zu ſtempeln.
Auf der Bühne aber war man guter Laune. Man ſpielte

frei, man ging teilweiſe noch weiter.
Aber es war „fein“ Jronimus,

Aus Stadt und Amgevung
Dezember.

Der Dezember iſt der letzte Monat im Jahr: er fäll'
bereits in das neue Kirchenjahr, das mit dem 1. Adven
begonnen hat und ſteht ganz im Zeichen des Weihnachtsfeſtes
Das ſind die Sonntage, wo das Landvolk in die Städte
ſtrömt, um ſeine Einkäufe zu machen. Die Kinder wollen
die Schaufenſter beſehen. Man verbindet gleichzeitig damit
wohl auch die Beſuche von Verwandten, Freunden und Be
kannten. Jn den Erkern der Städte hängen die Advents-
ſterne, reicher als in anderen Jahren. Die deutſche Traulich-
keit läßt ſich ihr Recht nicht nehmen.

Der Dezember muß kalt ſein. Man wünſcht, daß Schneet zu der Reichs
tagsrede des Reichswehrminiſters Ge ler folgende Er en z „Auf Barbara (4.) die Sonne weicht, auf

in der erſten Adventswoche kam, ſo hält ſie 10 volle Wochen

liegt, mindeſtens aber, daß Weihnachten weiß iſt. Ein
wieder herſchleicht“ und „wenn die Kälte

an“. Man will die Erfahrung gemacht haben, daß die
Bäume recht viel Obſt tragen, wenn es an den Weihnachts
feiertagen recht windig iſt.

Der Garten liegt ſtill; man beginnt wohl zu graben und
Prirſtgsen, Die Miſtbeete werden gelüftet. an ſchützt

firſich, Aprikoſen- und Weinſpaliere und die Brunnen
vor dem Einfrieren.

Der Jäger hat jetzt mit der Haſenjagd alle Hände voll
u tun. Wie man hört, iſt ſie in dieſem Jahre nicht be-hundert ut. Die Faſane müſſen gefüttert werden, ebenſo

ehe un irſche, ſobald der Schnee liegt. Für Vogel
eunde möchten wir bemerken, daß man im allgemeinen,

olange als der Froſt die Ritzen der Bäume nicht ſchließt,
an Fütterung nicht zu denken braucht. Jndeſſen ſorge man
ſchon jetzt für geſchützte Futterſtellen, bei deren Anlage man
ſich am beſten durch einen Fachmann beraten läßt.

Wieder ein Großfeuer im Jnduſtriekaufhaus
Wieder einmal tönte die Feuerglocke durch unſere Stadt.

Auf dem früheren Mylius'ſchen Grundſtück, auf dem erſt vor
kurzer Zeit die nordöſtlichen Schuppen niedergebrannt ſind,
waren heute morgen die Werkſtätten und Schuppen des
Südflügels in Brand geraten. Nicht weniger als 10mal iſt
in den letzten fünf Jahren in dieſem Grundſtück Feuer
ausgebrochen.

Am heutigen Morgen wurde das Feuer gegen 5 Uhr vom
Schutzpolizeioberwachtmeiſter Jlenburg zuerſt bemerkt.
Durch ſeine Signalpfiffe wurden die Bewohner des Hauſes
geweckt und durch den Ruf „Feuer im Haus“ auf die Ge
fahr aufmerk am gemacht. Als die Feuerwehr eintraf, ſtand
bereits der ganze Schuppen in Flammen. Mit 12 Schlauch-
leitungen ging ſie an die Bekämpfung des Feuers., das
auf das Wohnhaus überzugreiſen drohte. Unter der Hitze
ſprangen dort die Fenſterſcheiben und der Fußboden fing
bereits an mehreren Stellen an zu brennen. Die Haus
bewohner bereiteten die Räumung ihrer Wohnungen vor.
Für eine kranke Frau war das Sanitätsauto angefordert,
doch konnte es glücklicherweiſe unbenutzt wieder abrücken.

Die Feuerwehr hatte ſich darauf beſchränken müſſen, das
Wohnhaus zu ſchützen und gegen 146 Uhr war auch die Ge-
fahr für dieſes beſeitigt. Die Motorſpritze, die auf Bereit-
ſchaft ſtand, brauchte nicht mehr einzugreifen. Der Schuppen
war nicht mehr zu retten und brannte völlig aus. Durch
einen einſtürzenden Giebel wurde ein Feuerwehrmann leicht
verletzt.

Bis in die Mittagsſtunden war die Wehr mit drei
Schlauchleitungen mit dem Ablöſchen der noch ſchwelenden
Balken beſchäftigt. Kahl und öde ragen die Mauern, ein
Schornſtein und einige verkohlte Balken aus einem Trüm-
merhaufen hervor. Die Entſtehungsurſache des Brandes iſ
unbekannt.

Bemängelt werden muß, daß die Schlachleitungen, wenn
die Straßenbahn kam, unterbrochen werden mußten. Bei
einem Großſener können ſich da ganz unhaltbare Zuſtände
ergeben. Hier muß unbedingt für Abhilfe geſorgt werden.

Vom Auto überfahren. Jn der Halleſchen Straße wurde
eſtern ein Kind von einem Perſonenauto überfahren. Die

Jnſaſſen ſchafften das Kind ſofort zu Dr. Kimbron, der
leichte Verletzungen feſtſtellte.

Wünſche für Verbeſſerungen in der Straßenbeleuchtung.
Um etwaigen Unfällen vorzubeugen, wäre die Anbringung
einer Laterne an den Stufen in der Weißenfelſer Straße
gegenüber dem „Herzog Chriſtian“ recht notwendig. Auch
in der Straße „Am Sand“ iſt noch immer kein Licht zu
finden, obwohl es hier wegen des ſchlechten Pflaſters be
ſonders wünſchenswert wäre.

Die vom Grundwertausſchuß feſtgeſtellten Einheitswerte
ſind in der Zeit vom 1. bis 31. Dezember, werktäglics
von 8—-12 ühr vormittags im Finanzamt offengelegt.
(Siehe auch Jnſerat.)

Der „Deutſche See-Berein“ veranſtaltet morgen abend
8 Uhr im „Caſino“ einen Unterhaltungsabend.

Mahnende Zahlen. (Mitgeteilt vom Deutſchen Verein für
Sicherungskunde e. V., München, Hildegardſtr. 7.) 48 000
Mark in der Stunde, 1,1 Millionen Mark am Tage, 35
Millionen Mark im Monat und 420 Millionen Mark im
Ganzen betragen die Verluſte, die das Feuer der Deut
ſchen Volkswirtſchaft im Jahre 1925 zugefügt hat. Jn
dieſen Zahlen liegen nicht die Aufwendungen, die für den
Feuerſchutz gemacht worden ſind. Wollen wir die Ver-
nichtung unſerer kärglichen Habe hintanhalten, dann muß
die geſamte Bevölkerung ſich ernſtlich mit dem Gedanken
der Verhütung von Schäden befaſſen. Namentlich
müſſen Sorgloſigkeit, Fahrläſſigkeit und Vertrauensſeligkeit,
dieſe Haupturſachen der Schäden, ganz bedeutend zurückge-
dämmt werden, wenn es in Stadt und Land anders werden
ſoll.

Weihnachtsbitte der Neinſtedter Anſtalten. Die Neinſtedter
Anſtalten ſprechen die herzliche Bitte aus, zum Feſt der Liebe
aller derer zu gedenken, die dem Schutz der Anſtalten anver-
traut ſind. Es handelt ſich um über 700 Schwachſinnige,
Blöde und Epileptiſche, um 180 verlaſſene, verwahrloſte
und verwaiſte Kinder, die in Neinſtedt eine Heimſtätte
finden und zu tüchtigen Menſchen erzogen werden ſollen;
um 60 junge Brüder, die für den Liebesdienſt an der
Menſchheit ausgebildet werden. So ſind die Anſtalten
in ihrer 76jährigen Geſchichte zu einer 1100 Menſchen
zählenden Gemeinde herangewachſen. Die Not iſt groß, die
Liebe muß größer ſein. Wer freudig gibt, gibt doppelt. Eswerden i nur Geldgeſchenke entgegengenommen, ſon-
dern auch Kleidungsſtücke, Eßwaren, Spielſachen uſw. Poſt
ſcheckkonto: Direktion der Neinſtedter Anſtalten, Berlin
33 052. Alle Naturalien direkt erbeten an die Direktion
der Neinſtedter Anſtalten, Neinſtedt (Harz).

Das deutſche Turn und Sportabzeichen. Das deutſche
Turn und Sportabzeichen iſt bisher in der w.Ausführung rund 48000 mal, in Silber 3000 mal, in
Gold 1050 mal verliehen worden. Die Zahl der Frauen
abzeichen beträgt über 4100. Das Reichsjugendabzeichent
iſt nach vierteljährigem Beſtehen 6000 mal verliehen
worden



Sann an unten S Frauenlob
Der letzte überlebende Offizier des Kleinen Kreuzers

„Frauenlob“, Oberleutnant zur See a. D. Walter Stolz-
mann hielt geſtern im aſino“ über die Fahrten undden Untergang dieſes Sie einen feſſelnden und inter
eſſanten Vortrag, efee ſuch leider nur ſchwach war.

Nach der unter größten Schwierigkeiten erfolgten Grün-
dung der deutſchen Flotte wurde 1875 mit von deutſchen
Frauen geſtifteten Geldern ein Gaffelſchoner gebaut, der
ihnen zu Ehren den Namen „Frauenlob“ führte Er ging
dann in einem Taifun in den aſiatiſchen Gewäſſern unter.
1903 wurde ein kleiner Kreuzer mit demſelben Namen
ebaut. 1914 lag er bereits längere Zeit ohne Beſatzun

im Hafen und würde bei Kriegsausbruch wieder in Dien
geſtellt. Bereits am 28. Auguſt 1914 ſchoß er im Seegefechtbe Helgoland den modernen engliſchen Kreuzer „Arethuſa“
in Brand. Nachdem Admiral Scheer das Oberkommando
übernommen hatte, folgten mehrere kühne Unternehmungen,
um die engliſche Flotte zur Schlacht zu verlocken. Endlich
hat man ſie dann auch am Skagerrak gefaßt. Mit Spannung
verfolgte man an Bord den Verlauf der Schlacht. Schon
glaubte man, daß „Frauenlob“ nicht ins Gefecht kommt, da
ſchlagen Granaten neben dem Schiff ein. Die engliſchen
Panzerkreuzer auf der Schattenſeite ſind kaum zu erkennen.
Doch gelingt es „Frauenlob“, ſich von dem übermächtigen
Gegner zu löſen und in den Schutz des Gros zu kommen.
Nach Mitternacht ſtösßt man wieder auf den Feind. Mit
mehreren modernen Kreuzern muß „Frauenlob“ gleichzeitig
kämpfen. Für jede abgefeuerte Salve kommen drei feind-
liche zurück. Vernichtende Salven ſchlagen ins Achterdeck.
Feuer bricht im Achterſchiff aus. Und dann ein mächtiger
Stoß das Licht geht aus, die Maſchinen ſtehen ſtill.
Ein Torpedo hat das Schiff getroffen. Raſch beginnt das
Schiff zu ſinken. Als die Geſchützführer bereits im Waſſer
ſtehen, feuert ein Geſchütz an Backbord noch weiter. Nur
wenige können ſich auf ein Floß retken. „Frauenlob“ ver
ſchwindet im Waſſer. Der Lärm der Schlacht klingt ferner
und ferner. Dunkel und ſtill liegen die Waſſer da. Ein
paarmal ſcheint Hoffnung auf Rettung. Doch ſie iſt trüge-
riſch. Von denen, die kein Floß erreichen konnten, iſt
wohl nun keiner mehr am Leben. Auf einem Floß ſind
8 Mann, darunter auch Oberleutnant Stolzmann. Stunde
auf Stunde vergeht ohne Ausſicht auf Rettung. Einer nach
dem anderen verſinkt in den Wogen. Nur noch drei Mann
ſind auf dem Floß am Leben und auch dieſe liegen halb
erſtarrt und apathiſch da. Doch ſchließlich nach 10 Stunden
werden ſie gerettet. Holländiſche Schiffe hatten den Ka-
nonendonner vernommen und ſuchen das Schlachtfeld ab.
8 Mann werden von ihnen gerettet. Es ſind die letzten
von den 320 der „Frauenlob“.

So endete ein deutſcher Seemanns-Heldenkampf

Theateraufführung.
„Olaf“. Tragödie von E. Laskowski-

Regie: Ernſt Raven.
Ein für Merſeburg ſeltener Anblick bot ſich am geſtrigen

Abend dem Beſucher: ein volles Haus. Nicht zu wenig
lag das an dem Stoff des Stückes, deſſen Jnhalt kurz
der folgende iſt: Olaf Jung, ein junger Sportsmann, erlebt
ſeit einiger Zeit in ſeinen Kämpfen Niederlage auf Nieder-
lage. Den Grund hierfür ſieht er in körperlicher Er-
raſeg die allerdings bei ſeinen jungen Jahren ſeltſam
daß er geſchlechtskrank iſt. Er geſteht dem Arzt, daß er ſich
einmal vergeſſen hat unter dem Einfluſſe des Alkohols und
er verſpricht ihm auch, ſeine Vorſchriften zu befolgen. Aber
dafür laſſen ihm ſeine Schweſter und ſeine Braut keine Zeit:
P haben ein beſſeres Rezept. Sie kennen den Wunderdoktor

inkelmann, der den Menſchen durch Nackenhaardiagnoſe
r Aber die Folgen zeigen ſich bald: Olaf wird geiſtes-
rank und was noch furchtbarer iſt: Seine Frau wird an-

geſteckt. Nun geht man endlich zum Arzt zurück, aber
ſpät: Olaf verfällt ſeinem Siechtum, ſeine Symphonie

ſt unvollendet, er hat ſich ſelbſt in den Nacken getreten.
Wem würden hierbei nicht die zahlreichen Parallelen mit

Jbſens „Geſpenſtern“ auffallen? Und doch birgt die Tra-
gödie „Olaf“ längſt nicht die Gewalt und Größe des Jbſen-
ſchen Stückes. Sie wirkt einmal, ſie warnt einmal, aber für
die Dauer iſt ſie nicht geſchaffen. Der poetiſche Wert
ſchwindet ganz unter den zahlreichen Tendenzen. So ragt
„Olaf“ nur wenig über die Filmkunſt von heute hinaus.

Geſpielt wurde mit großer Hingabe, wahrer Liebe und
Können. Der Regie Ernſt Radens gebührt für die

lnlage des Dramas, für die ſchnelle Durchführung und die
guten Bilder ein beſonderes Lob. Die ſchwierige Rolle des
Olaf war Olaf Bach zugefallen. Sein Olaf war im Anfang
etwas zu müde und ſtumpf, um ſich nachher aber zu ſeiner
ganzen, furchtbaren Gewalt zu erheben. Eine ſehr gute
Leiſtung war die luſtige, friſche und doch ſo tieffühlende
Thea (Jrene Martens), großartig auch der herzliche und doch
wieder harte und teilnahmsloſe Profeſſor Otto Webers,
tieferſchütternd die gute Gerda Tilly Wötzels. Ein lieber
Freund und braver Menſch iſt Tom Eyben, wie ihn Ferdi-
nand Steinhofer ſehr feinfühlend darſtellte. Auch die an
deren Perſonen (Amanda, Bubi, Winkelmann, Dick und
der Präſident Kurt Menzels) gaben ihr beſtes Können, ſo
daß die Aufführung des zum Teil ſchwierigen Stückes groß-
artig war. Spielleitung und Spielern gebührt großer Fynk.

Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchland:
Weiterhin kalt und meiſt bewölkt, Neigung zu leichten
Schneefällen. Für das übrige Deutſchland: Ueberall kalt,
im Oſten trocken, ſonſt ſtrichweiſe Schne

zwecſwerßand beung,
Jn ver geſtrigen Zweckverbandsausſchußſitzung wurde

zunächſt die Rechnung des Rechnungsjahres 1925 bis 1926
gelegt, deren Reviſion wegen ihres großen Umfanges einer
beſonderen Kommiſſion übertragen wurde. Darauf fanden
Verhandlungen über den Bau eines Sechsfamilienhauſes
ſtatt, um der Wohnungsnot der Beamten zu ſteuern. Von
den beiden Anträgen, die die Koſten mit 73 000 Mark
für ein dyprrises und mit 60 000 Mark für ein Ge-
bäude mit einem Treppenhaus veranſchlagten, wurde
letzterer angenommen. Der Finanzierungsplan für den
Bau der Kleinbahn Zöſchen-Leipzig erforderte eine Er-
höhung der Beteiligungsfumme von 50000 Mark auf
53 000 Mark, die ebenſo wie die Bewilligung von 300
Mark für das neu zu errichtende Bauamt genehmigt wurde.
Eine lebhafte Debatte folgte über die Beſchaffung von Bau-
land für den dringend notwendigen Bau einer hun
klaffigen Schule. Die Anträge auf Uebernahme einer Bürg-
ſchaft zur Ermöglichung von Bauunternehmen auf dem
dem Zweckverband gehörigem Bauland, auf Grundſtücks
verkauf und auf Vermietung von Lagerplätzen an Bau
firmen mit vertraglich feſtgeſetzer Kündigung wurden ein
ſtimmig angenommen.

Der im Hochſommer ſich in gewiſſer Beziehung fühlbar
machenden Waſſernot iſt am beſten durch einen Waſſer-
r mit dem Magiſtrat der Stadt Merſe-burg abzuhelfen. Der Zweckverband erhält als Großab-

nehmer 25 P t Nachlaß und nvernimmt die 7n das Wa zu dem in Merſeburg üblichen Prei
ben. Der Vertrag wird

Er geht zum Arzt und erfährt die furchtbare Wahrheit

auf fünf Jahre abge
ſſen und macht einen Ausbau des WBaſſerro er

mit 4500 Mark Geſamtkoſten notwendig. Die ſſer
lieferung an 51 Wohnungen ſowie einige Einzelgebäude
des Zweckverbandes wird ebenſo wie der mit dem Merſe
burger Waſſerwerk Vertrag genehmigt
Darauf werden noch drei kleinere Anträge angenommen.

Gruppe und drückte ern punges gegen wie Wandgehe Das Mädchen wurde auf der Stelle getötet
Ein junger Mann wurde ſo ſchwer verletzt, daß an ſeinem
Aufkommen gezweifelt wird. ie man hört, ſoll es ſich
bei dem tragiſchen Unglück um Geſchwiſter handeln.

Im Schneeſturm umgekommen
Berusbach, 30. Nov. Der Glaſermeiſter Oettel iſt

als Leiche aufgefunden worden. Er iſt infolge des Schuee-
Leunnga-Werke. Geſtern vormittag verunglückte der Ar-

beiter Fritz En gers aus Halle. Dieſer war bei einer Bau
firma berchaiesge
ochheben wollten, kam dieſelbe ins Rutſchen und ſchlug dem

gegen den Fuß. Jn der Ambulanz des Werkes wurde
eine Fußquetſchung feſtgeſtellt, die ſeine Ueberführung nach
ſeiner Wohnung in Halle notwendig machte.

Als mehrere Arbeiter eine ſchwere Schiene

Aus Kreis und Nachsarſreilen
Keuſchberg. Erfolgreiche Kritik.

der rechtheitig erfolgten ſchriftlichen und mündlichen Vor-
ſtellungen hat die hieſige Gemeinde-Kirchenvertretung beſchloſſen, wie die politiſche Vertretung auch ihrerſeits für

alsbaldige Einrichtung eines neuen Friedhofs einzutreten
Es iſt alſo die beabſichtigt geweſene planmäßige Neube-
legung des überalteten jetzigen Friedhofs aufgegeben wor-
den und nur beabfichtigt, notfalls überaltete, nicht mehr
gepflegter Gräber noch einmal zu belegen. Damit iſt
die Beſeitigung lebender Grabſtätten zwecks nahträglicher
Wegebahnung abgewehrt zur Beruhigung der Beteiligten.

Aber gewiß hätte die Kirchenvertretung die ſeit vielen
Jahren brennend gewordene Frage der Neuanlage eines
Friedhofs früher aus der Welt ſchaffen ſollen durch recht-
zeitiges Vorgehen!

Lauchſtädt. Konzert des Geſangvereins Arion
Am Sonnabend fand im großen Sternſaale das 83. Stif
tungsfeſt des Geſangvereins Arion ſtatt. Der Abend
wurde durch flotte Marſchmuſik von Korn -Kruſchwitz
eingeleitet, dem ſich die Ouvertüre zur Operette: „Fleder
maus“ anſchloß. Die Sänger eröffneten ihrerſeits mit dem
Marſchlied „Mit frohem Mut“. Jn abwechſlungsreicher
Reihenfolge wurde ein auserleſenes Programm dargeboten.

Dem Bäckermeiſter Willy Götze wurde für 25 jährige
Mitgliedſchaft die ſilberne Nader vom Sängerbund ülezreicht.

Beſonders hervorzuheben ſind das Solo: „Paß“, geſungen
von Herrn Kurt Rath und die beiden Doppelquartetts,
ſowie das Solo für Violine, geſpielt vön Kurt Kruſchwi tz
und die Phantaſie aus der Oper „Mignon“. Ein gemütlicher

fand im großen Sternſaale ein
Ball ſchloß ſich an.

Lauchſtädt. Am r 771
Unterhaltungsabend des Vater ländiſchen Frauen-
Vereins ſtatt. Der Saal war bis auf den letzten Platz
efüllt. Bürgermeiſter Grimm begrüßte die Anweſenden

Die Privattheatergeſellſchaft von Merſeburg, ſorgte durch
ihre Theateraufführung für den nötigen Humor. Alle Rollen
wurden ausgezeichnet geſpielt. Beſonders gut fanden ſich
Frau von Böhm und Herr von Leihnsdorf in ihren Rollen.
Reges Jntereſſe erweckte die Verloſung der Gewinne der
Tombola, bald waren die Loſe verteilt. Recht zierliche
Sachen waren unter den Handarbeiten zu finden, auch die
anderen reichlichen Geſchenke waren ſehr nett, wahre Lach-
ſalven erſchollen durch den Saal. Es war ein genuß-
reicher Ahend und die zwölfte Stunde war bereits über-
ſchritten, als man ſich trennte.

Nus dem Keiche,
Rieſenfener in Magdeburg.

Magdeburg, 29. Nov. Seit geſtern wütet in dem ehe
maligen Gewehrhanſe und den Nachbargebänden der Magde
burger Zitadelle ein Rieſenſener, zu deſſen Löſchung nach
und nach die geſamten Magdeburger Fenerwehren herange-
zogen wurden, die den Braud mit über zwanzig Schlauchſ
leitungen bekämpfen. Die Löſcharkeiten wurden dadurch
erſchwert, daß in der Lageret Venzinfäſſer eingeſtellt waren,
die explodierten. Mehrere Feuerwehrkente wurden verletzt.
Infolge großer Rauchentwiclung und ſtarken Funkenfluges
konnken die Fenerwehrkente nunr mit Rauch- und Gasmasken
arbeiten.

Das Urteil im BVogl-Merres-Prozeß.
Torgau, 30. Nov. Am geſtrigen Montag abend ſprach die

Strafkammer nach ſechstägiger Verhandlung das Urteil
in der Berufungsverhandlung gegen den ehemaligen Land-
rat des Kreiſes Liebenwerda Vogl und den Kreisſpar-
kaſſendirektor Merres. Das Urteil lautete auf Verwerfung
der Berufung des Staatsanwalts, ebenſo wird die Berufung
des Angeklagten verworfen, ſoweit die Beſtrafung wegen
Untreue erfolgt war. Der Berufung des Merres wird ſtatt-
gegeben, ſoweit er wegen Aktenunterdrückung verurteilt
war. Vogl erhält ſomit wiederum fünf Monate und Merres
drei Monate Gefängnis. Die Koſten der Berufung werden,
ſoweit die der Angeklagten verworfen iſt, den Angeklagten

Die Berufung des Staatsanwalts trägt die
Staatskaſſe

Schadenfeuer.

Bitterfeld, 30. Nov. Am Sonntag früh gegen 7 Uhr
brach hier in der Stickerei von Hegewald Feuer aus.
Die Stickerei brannte vollſtändig aus, die Maſchinen wurden
vernichtet. Die Feuerwehr konnte ſich nur auf die Lokali-
ierung des Brandes beſchränken. Das Feuer iſt wahr-

inl auf das Stehenlaſſen eines elektriſchen Bügel-
eiſens zurückzuführen, deſſen Kontakt mit der Lichtleitung
nach dem Bügeln nicht unterbrochen wurde.
Der Lohnkampf in ver ſächſiſch-thüringiſchen Textilinduſtrie.

Greiz, 30. Nov. Nachdem die Verhandlungen in dem
Konflikt der ſächſiſch-thüringiſchen Textilinduſtrie ergebnislos
verlaufen waren, hatte die Berliner Schlichterkammer einen
Schiedsſpruch gefällt, der eine ſechsprozentige Lohnerhöhung
vorſah, rückwirkend vom 31. Auguſt bis zum Tage der
Wiederaufnahme der Arbeit. Die ärungsfriſt lief bis
Montag. Während nun die Arbeitnehmer den Schieds-
ſpruch annahmen, wurde er von den t abge
lehnt. Durch dieſe Ablehnung iſt eine beſonders ernſte Lage

ſchaffen worden, da am Dienstag die Ausſperrung von
26 000 Textilarbeitern erfolgt.

Beim Bahnbau tödlich verunglückt.
Reichenbach, 30. Nov. Der Tiefbauunternehmer Goll-

witzer iſt bei dem Bahnbau Leipzig--Hof bei Schönbach
durch Umkippen eines Wagens getötet worden. Ein Vor-
arbeiter konnte mit anderen zu Hilfe geeilten Arbeitern
Gollwitzer zwar bald darauf aus den Schuttmaſſen hervor
ziehen, aber nur als Leiche.

Ein ſchweres Antounglück in Heldrungen.
Hekdrungen, 30. Nov. Ein ſchweres Autounglück, dem

auch ein Menſchenleben zum Opfer fiel, ereignete ſich am
geſtrigen Montag in Heldrungen. Ein Automobil kam in
ſchneller Fahrt auf dem Wie n Boden ins Rutſchen

Jn Würdigung

zwanzi

und wurde auf die Stra wiunge Leute Auto fuhr in die

ſturm?s vom Wege abgekommen und erfroren.

Ein Auto vom Degug überfahren.
unover, 30. Nov. Geſtern vormittag überfu der

D-Zug 2 auf der Strecke Berlin Hannover bei rhem
Nebel bei Bahnhof Groß Rüdicke unweit Rathenow das
Perſonenaunto des Ritterguksbefitzers von Katte. Das
Auto wurde zertrümmert; von den Jnſaſſen ſind zwei tot
und zwei ſchwer verletzt. Die Lokometive des DeZuaes ent
gleiſte, im Zuge wurde niemand ver

Meuterei im Lüneburger Zuchlhaus.
Lüneburg, 30. Nov. Jn dem hieſigen Zuchthaus wurde

der erſt ſeit kurzem amtierende Oberwachtmeiſter Meyer II
das Opfer einer umfangreichen Meuterei, an der etwa

Gefangene Anteil hatten. Jn der Abteilung für
Tütenkleberei, in der ſich 52 Zuchthäusler befanden, wurde
Meyer, als er mit einem der Sträflinge ſprach, von einem
anderen von hinten überfallen und durch Schläge mit
einem harten Gegenſtand auf Kopf und Rücken derarti
mißhandelt, daß er beſinnungslos wurde. Wieder zu ſi
gekommen, wollte Meyer ſich mit ſeiner Waffe wehren,
wurde nun aber auch von anderen Gefangenen zurückgehalten
die ihn an der Kehle würgten. Schließlich gelang es ihm mit
roßer Mühe, ins Freie zu kommen, was dadurch er-

ſchwert wurde, daß die Gefangenen die Alarmglocke außer
Funktion geſetzt hatten.

Die Mondſüchtige auf dem Dache eines DeZuges.
Hamburg, 30. Nov. Auf dem Sonnabend nacht in Ham

burg einlaufenden 2 aus Frankfurt (Main) fand man
auf dem Dache eines Wagens liegend ein junges Mädchen.
Es wurde feſtgeſtellt, daß fich das Mädchen in einem krank
haften Zuſtand an dieſen gefährlichen Ort begeben hatte.
Die Mutter, die ſich im Zuge befand, hatte ihre Tochter
ſchon vermißt und überall geſucht. Als ein großes Glück
muß es bezeichnet werden, daß die Nachtwandlerin keinerlei
Schaden davontrug.

Raubtmord in Hamburg.
Hamburg, 30. Nov. Heute Morgen gegen 7,30 Uhr

wurde der in Enskirchen geborene Kaufmann Hermann
Hamocher in ſeinem Logis am Fußboden liegend tot
aufgefunden. Hamocher iſt durch Schläge auf den Hinter
kopf betäubt/ und dann erdolcht worden. Nach den bisher
angeſtellten Ermittlungen liegt Raubmord vor.

Merkwürdige Todezurſache.
Muldenſtein, 30. Nov. Vei den Sprengungen am Muk-

denſteiner Berg verunglückte ein Arbeiter dadurch, daß er,
als er nach den Sprengungen aus der ſchützenden Hütte
heraustrat, von einem verſpätet von oben herabkommenden
abgeſprengten Steinſtück getroffen wurde, das auf den
Kopf aufſchlug und ihn tötete.

Der Dortmunder Schulkonflikt.
Hamm, 30. Nov. Geſtern iſt die evangeliſche Eltern-

ſchaft von Dortmund Land II in den Sympathie-
ſtreikt eingetreten. Damit greift die Schulſtreikbewegung
an der auch die chriſtlichen Bergarbeiterkreiſe aktiv beteiligt
ſind, auf den Nachbarkreis über, ein Beweis für die unge-
wöhnliche Erregung, die durch Ernennung des diſſidentiſchen
Schulrates in dem ganzen Regierungsbezirk und weit dar
über hinaus hervorgerufen worden iſt. Die katholi-
ſchen Elternbeiräte haben eine Sympathiekund-
gebung für die ſtreikende Elternſchaft erlaſſen.

Zu dem Unglück auf Zeche „de Wendel“.
amm, 30. Nov. Zu dem Unglück auf Zeche „de Wendel“

wird gemeldet, daß von den Schwerverletzten in der ver-
gangenen Nacht noch drei geſtorben ſind, ſo daß ſich die
Zahl der Getöteten auf fechs erhöht.

Hus glier Welt
Exploſtonskataſtrophe in Rumänien.

Bukareſt, 30. Nov. Am Sonnabend wurde die Stadt
Gjurgewo von einer furchtbaren Exploſion heimgeſucht.
Durch ein Stxeichholz, das brennend auf mit Benzin, Pe-
troleum und nderen Delen geladene Schlepper geworfen
wurde, geriet eine größere Anzahl von Schiffen in Brand.
Das Feuer breitete ſich mit blitzartiger Geſchwindigkeit aus,
und nach kurzer Zeit explodierten die in Brand geratenen
Echiffe, ſowie in der Nähe der Unglücksſtelle befindliche
Waggons. Alle Fenſterſcheiben der Stadt fielen in Trüm-
mer. Die geſamte Hafenanlage wurde zerſtört. Mehrere,
in der Nähe des Hafens befindliche Häuſer wurden vom
Erdboden wegraſiert. Bisher ſind 12 Perſonen durch die
Exploſion umgekommen. Sechs Schlepper ſind in Flammen
aufgegangen. Zwei wurden ſtark beſchädigt. Der Materiak-
ſchaden beträgt hunderte Millionen Lei.

e

Rieſiger Brand im rumäniſchen Erdölinduſtriegebiet.
Bukareſt, 30. Nov. Jm rumäniſchen Erdölinduſtriegebiet

des Diſtrikts Prahova geriet auf der Grube „Tintes“ eine
Sonde der Geſellſchaft Chraiova in Brand. Jnfolge des
ſtürmiſchen Wetters brannte dieſe vollſtändig nieder. Das
Feuer dehnte ſich weiter aus und griff auf zwei Sonden der
Geſellſchaft Unira über, die auch vollſtändig abbrannten.
Der Feuerwehr und dem nach der Brandſtätte entſandten
Militär gelang es, eine weitere Ausdehnung des Feuers zu
verhindern. Der Schaden beläuft ſich auf über 10 Milli-
onen Lei.
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Halleſche Börſe vom 30. November 1926.
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Nachruf!
Am 27. November 1926 entschlief

unerwartet im Alter von 34 Jahren unser
lieber Kollege, der

Versorgungsanwöärtfer und Delikateß-
Otto Beßler. pee ſteNig

bitte ſich ſelbſt z. überzeugen

Z. grarvorf meinem Rause!n e in merehaltener

Wir betrauern in dem Entschlafenen
ein treues Vereins und Verbandsmitglied,
dessen Andenken wir stets in Ehren
halten werden.

Verband
preußischer Verwaltungssekretäre
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Orisgruppe Merseburg. mzu kaufen geſucht. Offert. S 9
u. K. Z. a. die Exped. d. Bl /cS
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Merseburg, den 30. Nov. 1926. Effektvoller S a 7 doe r S 2Verein ehem. Artilleristen. v dum b eh an g9 S e c
Antreten zur Beerdigung Mittwoch preiswert und gut bei S e d3* Uhr an der Altenburger Kirche O Traxdorf

canarn 5. zetatnf 1008. eniniunnmnnnn Spezialität: Münchener Loden- Bekleidung men

ABEEXGEGBEEIEEIEEe ez 6Die Gelegenheit auf die die

Eintritt frei! hwarten Deutſ cher See-Verein. ätſſlaſſges hei
hOrtsgruppe Merſeburg. G V e S räftigſtes BriketG Am Mittwoch Den 1. De cember 1926, T v W Luckenauer und

wird Ihnen jetzt in kaum zu übertreffender S Geiſeltal- BrikettsWeise geboten durch unsere Angebote Unterhaltungsabend Naßpreßſteine,

für Weihnachten an i W. W.-Grudekoks
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Vortrag mit Lichtbildern über: „Die neue deutſche

Urteilen Sie nicht nur über die Grölbe

Weffal Hütenkols n. Authrazit, Gaskets, todtn. Preinhoh
Reichsmarine“ durch Herrn Regierungs Direktor3 Dr. z z Polgd an in Scheiten und geſpalten liefert promp zu Tagespreiſen

2 Otto Teichmamm, Unter 2ttengurs 32Tell.
Reichsmarine-Film.“ Unterhaltungsmuſik.unseres Geschäftes nach den wenigen Witglieder u. Freunde des See Vereins ſind herzlich
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bei dem immer ſtärkeren Verſagen des rein ziviliſatoriſch zurückkehren werden. Cook erklärte am Sonnabend, es

durchaus

Klaſſenkampflehre und Volbsniedergang).

Der Marxismus baut ſich auf dem Gedanken des Klaſſen
gegenſatzes zwiſchen Proletariern und Nichtproletariern
und des Klafſenkampfes mit dem Ziel des Sieges des
Proletariats und der daraus folgenden proletariſchen Ge
ſtaltung der Geſellſchaft auf. ler Vers

Der Klaſſenkampfgedanke hat ſich trotz aller Verbrämungel Matertauiſeſe entwickelt. Gewiß hat
Marx betont, daß der Einzelne dem Ganzen untergeordnet
iſt: aber abgeſehen davon, daß es keine organiſche Gemein
ſchaft iſt, auf die der Marxismus ausgeht, ſo nimmt er in
Wirklichkeit gar nicht das Ganze zum Ziel. Das „Volk“ des
Marxismus iſt das „Proletariat“. Aus ihrem unterdrückten
Daſein ſoll dieſe Klaſſe im Kampf gegen die übrigen Klaſſen,
vor allem das kapitaliſtiſche Bürgertum, zum Siege ge
tangen, dann aber alles ihrer Herrſchaft unterliegen
(Diktatur des Proletariats). So bedeutet „der Sozialismus“
in der Tat nach dem Nietzſcheſchen Ausdruck „die zu Ende
gedachte Tyrannei der Geringſten und Dümmſten, d. h. der
Oberflächlichen, Neidiſchen und der Dreivierteha Schau-
ſpieler“. Es iſt rein egoiſtiſch-materialiſtiſche Jntereſſen-
vertretung, um die es ſich bei dieſem Klaſſenkampf handelt.
Die „Partei“ iſt nicht mehr letzthin von höherpolitiſchen
Jdeen beſtimmt, ſondern Klaſſenvertretung. Die Sozial-
demokratiſche Partei iſt die ausgeſprochene Vertretung der
Intereſſen des „Proletariats“, wie ſie in den anderen
Parteien, im bisherigen Staat auch nur Vertretungen kapi-
taliſtiſcher Jntereſſen ſieht. Alles wird kümmerlich
genug unter proletariſchem Geſichtswinkel geſehen, zu
nächſt in der Wirtſchaft (im Widerſpruch mit allen Geſetzen
derſelben), die nach Marx ja die Geſellſchaft bedingt. Das
Proletariat wird zum Maß aller Dinge: es kümmert ſich
nicht um die Bedingungen eines Geſamtlebens, einer Ge
ſamtkultur, um die höheren Probleme des Daſeins.

Dieſer einſeitige proletariſche Klaſſenſtandpunkt, der
Wirtſchaft, Geſellſchaft, Staat, Kultur beſtimmen will, beſagt
an ſich ſchon etwas Abſurdes, beſagt aber auch die geiſtige
und politiſche Armſeligkeit des Marxismus. Von dieſem
Standpunkt aus kann nichts Großes, Neues, Bedeutendes,
Aufwärtsführendes erdacht und geſchaffen werden. Jn
einem Evangelium für die Armen und Bedrückten ſteckt
immerhin etwas Jnnerliches, aber nichts Höherkulturelles.
Ueberdies wird, was von einem ſolchen Evangelium ſich in
der Sozialdemokratie erhalten hat, durch jene materiariſtiſche,
veräußerlichte, herrſchſüchtige Geſtaltung dieſer Bewegung
völlig erſtickt. Was an höherem Kulturgut und Höheren
Ideen von der teilweiſe leidenſchafklich bildungseifrigen
Sozialdemokratie vertreten wird, ſtammt nicht aus der
vroletariſchen Sphäre, ſondern iſt, ebenſo wie der theore-
tiſche Materialismus, der bürgerlichen Gedankenwelt, zumal
derjenigen der Aufklärung, entnommen, vergröbert oder
übertrieben oder zurechtgebogen. Ohne die aus dem bürger-
lichen Lager zur Sozialdemokratie übergegangenen Jn-
tellektuellen wäre es auch weiterhin mit der Jdeenwelt des
„Arbeiters“ übel beſtellt geweſen. Aus der proletariſchen
Sphäre iſt etwas geiſtig Eigenartiges kaum hervorgegangen.
Etne eigene Geſellſchaft zu errichten z. B. auf Grundlage
einfachſt- natürlicher Lebensideale im Gegenſatz zu der raf-
finierten modernen Ziviliſation daran hat die deutſche
Arbeiterwelt nie gedacht. Groß war man immer nur in
der Kritik; im poſitiven Schaffen verſagte man, als man
die Macht erlangte, gründlich. Der Begriff der Arbeit“
genügt auch nicht, um gewiſſermaßen geſellſchaftlicher Richt-
gedanke zu ſein.

Die trotz allen Herrſchaftsanſprüchen im Grunde be
ſtehende geiſtige Abhängigkeit des Sozialismus beſagt die
tiefe innere Unfreiheit dieſer freiſeinwollenden Menſchen.
Der wahrhaft freie Menſch iſt ein ſeltener ariſtokratiſcher
Typus. Die bisherige Führerſchaft des „Proletariats“, ge-
ſchweige denn der ſozialiſtiſche Durchſchnitt, iſt in Deutſch
fand wenigſtens nicht befähigt, in überlegener Weiſe das
Sihickfal der Nation in die Hand zu nehmen, wie ſie auch
einen Einfluß auf die Geſtaltung der Kultur gewinnen
kann. Wohl aber iſt der proletariſche Sozialismus geeignet,
den Stant an den Rand des Abgrunds zu bringen, die
Wirtſchaft zu zerſtören und den Niedergang der Kultur, der

Rätſel von Moldenherg.

10 Don H. von Blumenthal. 4
Sie erzählte ihm, daß ſie auf dem Wege zu einem

Gaſthaus namens „Der gefleckte Hund“ geweſen ſei, das der
einzige Platz in der Gegend ſein ſollte, wo Unterkunft zu
erhoffen ſei, ferner, daß der Mann in dem blauen Kittel ein
Fremder ſei, der ſich erboten hätte, ihre Taſche zu tragen, und
der dann einen Raubverſuch gemacht habe. Doch ſchwieg ſie
beharrlich ſowohl über ihr Vorhaben, wie über ihre ſelt-
ſame Bürde. Und ſie ſchien ſogar nicht zu wiſſen, wieviel
die Taſche enthielt

„Dies iſt wohl das letzte,“ ſagte er, als er, mit ſeiner Laterne
umherleuchtend, noch ein Goldſtück fand, das etwas weiter
weggerollt war. „Aber natürlich können wir erſt ſicher
in, nachdem Sie ihr Geld gezählt haben. Sollte noch
was fehlen, ſo müſſen wir morgen bei Tageslicht danach
zuchen. Mir erſcheint nicht ratſam, es hier zu zählen.“

„Es wäre ganz überflüſſig,“ warf ſie ſchnell ein, „da
ich doch nicht zu ſagen wüßte, ob etwas fehlt.

„Nun, „Der gefleckte Hund“ dürfte für einen Sack un
gezählten Goldes kaum der richtige Ort ſein,“ ſagte er nach
denklich. „Haben Sie dort Bekannte?“ z

Elſa ſchüttelte verneinend den Kopf.
„Jch habe das Gaſthaus nie geſehen.“
„Wenn Sie es kennten, würden Sie ſicherlich nicht dort

einkehren wollen.“
Jn ſichtlicher Beſtürzung fragte ſie: „Gibt es denn gar

kein Haus, in dem ich Unterkunft für die Nacht finden könnte?
Jch bin ja völlig fremd hier.“

„Tatſächlich bin ich das auch,“ erwiderte er. „Jch
kam vor zehn Tagen hierher, um zu malen und habe mich
in einem Häuschen hier in der Nähe eingemietet. Leider
bin ich dort dieſe Nacht ganz allein, ſonſt würde Sie meine
Wirtin gewiß gerne aufgenommen haben. Sie erhielt heute
die Nachricht von einer ſchweren Erkrankung ihres einzigen
Sohnes, worauf ſie ſofort abreiſte und mich mir ſelbſt über
ließ. Es iſt ein Jammer, daß ich garnicht weiß, wohin Sie
zu dieſer Nachtzeit mit all dem vielen Geld gehen könnten.

gerichteten Bürgertums bereits eingetreten iſt, zu vollenden.
Der Staat wird ruiniert durch die Durchſfetzung der Herr
ſchaftsintereſſen der Sozialdemokratie und die ſtete Bindung
an deren Parteigebote. Die Wirtſchaft wird ruiniert durch
die Durchſezung von ſozialiſtiſchen ne dienamentlich heute unerfüllbar ſind, übermäßige laſtung

und Leerlauf erzeugen und das Kapital verzehren. Das er
fahren jetzt nicht nur wir, ſondern alle Länder, in denen
der Sozialismus die Wirtſchaftsordnung beeinflußt: die
freie Produktion kann allein die Wirtſchaft fördern, die
kollektiviſtiſche Produktion muß unffruchtbar ſein; ar das
Durcheinander von individualiſtiſchen und kollektiviſtiſchen
Methoden wirkt nur ſchädlich. Die Geſamtkultur endlich
kann, wie betont, bei einer proletariſchen Geſtaltung unter
allen Umſtänden nur ſinken. Wohl entſteht Kultur aus dem
Volke, aber kaum aus den niederen Schichten, ſo äußerſt
wichtig dieſe, wenn ſchöpferiſche Kräfte in ihnen leben, durch
deren Heraufkommen für die Entwicklung der Kultur ſind.
Aber die heutigen niederen Schichten, bis weit in den
Mittelſtand, ſtellen eine von der Jnduſtrialiſierung mehr als
die oberen Schichten mechaniſierte und maſchiniſierte, vom
Zufammenhang mit dem Boden und den Ueberlieferungen
des Volkes vielfach gelöſte, inneren und höheren Regungen
kaum noch zugängliche, grobmaterialiſtiſch gerichtete, durch
die Erzeugniſſe einer unechten, veräußerlichten Ziviliſation
um echtes Fühlen und natürlichen Geſchmack gebrachte
Maſſe dar, in der immer noch ſchöpferiſche Kräfte vor-
handen ſein können, in der dieſe aber verkümmern müſſen.
Dieſe Maſſe iſt unfruchtbar; ſie kann keine Kulturträgerin
jein

Mag das Gebäude des Marxismus ins Wanken geraten,
mit ſeiner Klaſſenlehre, mit ſeinem einſeitig prole-
tariſchen Standpunkt wird er noch lange verderblich weiter
wirken. Nach dieſer Lehre iſt jahrzehntelang die Seele des
Arbeiters geformt worden, ſo daß ſie völlig von ihr ein-
genommen bleiben wird. Damit iſt aber ein dauerndes
Moment der Zerklüftung und der Zerſetzung in
die Nation getragen. Die einſeitige Gegenüberſtellung des
„Proletariats“ und der übrigen Klaſſen, das bewußte Sich-
ſtellen außerhalb der Geſellſchaft, außerhalb deren zu ſtehen
man freilich zunächſt unwilligen Groll empfunden hatte, hat
unſer Volk in zwei völlig verſchiedene und ſich feindlich
gegenüberſtehende Schichten auseinandergeriſſen.

So wurde die Arbeiterklaſſe nicht nur zu einem Fremd-
körper, ſondern zu einem dem Ganzen feindlichen Element,
das aber doch wieder mit dieſem Ganzen unauflöslich ver-
bunden und von ihm abhängig war.

Nun verkünden zwar beſchwichtigende Theoretiker, das
Ziel ſei keineswegs die Verewigung des Klaſſenkampfes,
vielmehr ſeine Ueberwindung. Auch ſie wollten die Gemein-
ſchaft. Aber dieſe ſei erſt nach Abſchaffung der Klaſſenunter-
ſchiede möglich, und für die Beſeitigung dieſe Unterſchiede
ſei eben der Klaſſenkampf das notwendige Mittel: darum
müfſe der Arbeiter zunächſt ſtreng klaſſenbkewußt denken und
handeln. Alſo praktiſch bleibt es beim Klaſſenkampf.
Charakteriſtiſch iſt, daß heute in der Zeit eines vorherr-
ſchenden Einfluſſes der Sozialdemokratie, wo die Einfügung
der Arbeiterklaſſe in die Geſellſchaft keichter als früher er-
reicht werden könnte, dieſe zwar äußerlich durch Jnanſpruch-
nahme von hohen und mittleren Amtsſtellen für die Sozial-
demokratie wie durch ihre Beteiligung an allen offiziellen
ſtaatlichen und kommunalen Vorgängen eingeleitet zu ſein
ſcheint, daß in Wahrheit aber überall der Klaſſenſtandpunkt
noch bewußter als früher vertreten wird.

Vorſtehendes iſt dem eben eeſchienenen Buch des
bekannten Kulturhiſtorikers Prof. Dr. Georg Stein-
hauſen: Der politiſche Niedergang Deu'ſchlands in einem
tieferen Urſachen“ entnommen. A. W. Zickfeldt Verlag,
Oſterwieck-Harz. 6. RM.

Der Arbeitsfriede in England.
London, 29. Nov. Jn den meiſten Bezirken werden im
Laufe dieſer Woche Abkommen für den Bergbau auf der
Baſis des Achtſtundentages abgeſchloſſen ſein. Man nimmt
an, daß heute bereits etwa 600 000 Arbeiter in die Gruben

T e W a
Umgebung in Virloine. Aber vermutlich hatten Sie Jhre
Gründe, ſich für dieſe Richtung zu entſcheiden.“

„Jch wollte ſo weit als möglich von dem Virloiner
Bahnhof wegkommen,“ geſtand ſie mit einem prüfenden
Seitenblick auf die klargeſchnittenen, knabenhaften Züge ihres
Begleiters, deſſen Gegenwart ſie von all ihrer Angſt zu er

löſen ſchien.

fortfuhr: „Jch möchte Sie um einen recht großen Gefallen
bitten. Es iſt ein unbeſcheidenes Verlangen, aber da Sie
mir ſchon ſo viel Güte erzeigten und und es handelt
ſich nämlich um die Aktentaſche, die mir Schwierigkeiten be-
reitet. Wenn Sie dieſe in Obhut nehmen wollten, könnte
ich unbekümmert weitergehen. Jch müßte nicht jeden Augen-
blick fürchten, des Geldes wegen ermordet zu werden, und
könnte mich ſogar in das Gaſthaus wagen, das Jhnen etwas
verdächtig zu ſein ſcheint.“

Sie war ſichtlich beſtrebt, die letzteren Worke in leichtem
Ton vorzubringen, aber ſelbſt ihr Lächeln verriet das ängſt-
liche Flehen, das ihm zugrunde lag.

François Martin, geſchmeichelt durch ihre Bitie, rang
ſich die Frage ab: „Setzen Sie nicht allzugroßes Vertrauen in
einen Fremden?“

„Wenn Sie im Sinne hätten, mich zu berauben,“ ent-
gegnete Elſa lachend, „würden Sie ſchwerlich erſt auf dieſen
Beweis des Vertrauens an haben. Jch hege nicht
den geringſten Zweifel, aber allerdings habe ich auch kein
Recht, ſolches Verlangen an einen Fremden zu ſtellen.“

„Sie erweiſen mir nur Ehre,“ rief er mit Wärme.
„Jch fühle mich ſtolz, Jhr Eigentum beſchützen zu dürfen.
Und nachdem nun über die Aktentaſche verfügt iſt und meine
Wohnung an der Biegung dieſes Weges liegt, wollen wir
dort in Erwägung ziehen, wo Sie Unterkunft für dieſe
Nacht finden könnten. Darf ich fragen, wohin Sie eigentlich
wollen

„Eigentlich nach Brüſſel,“ antwortete ſie ſchnell, und der
Schatten, der dabei über ihr Geſicht glitt, ließ ihn dieſe
Frage bereuen. „Es iſt genug, daß jeder Tag ſeine eigene
Plage habe,“ zitierte er und befeſtigte ihre Taſche an dem
Satkel ſeines Rades, das er mit der Hand weiterſchob.

Beide ſchwiegen nachdenklich: von Zeit zu Zeit flogen
flüchtige Blicke von einem zum andern, die ſich aber nie
begegneten. Elſa fragte ſich, wie ſie ſolch unbedingtes

Meines Wiſſens iſt das einzige anſtändige Goſthaus der
Vertrauen in einen Fremden ſetzten konnte. Sie hatte ihm

ſei möglich, daß ſich erneut Schwierigkeiten in Südwales,
Schottland und Durham ergeben und daß die Bergardeiter-
W g ſein werden, ſich erneut mit derage in dieſen Bezirken zu beſchäftigen.

6Rechtskampf oder Rechtsfrieden
Von Juſtizoberinſpektor Otto Meyer (Eſſen).

Die Weihnachtszeit mit ihrer Friedensbotſchaft iſt be
hl geeignet, die Gedanken auf die friedefördernden Ab-
chten des im Jahre 1924 eingeführten Güteverfah-

rens zu lenken. Dieſes neue Rechtsverfahren verfolgt
die Abſicht, den zwiſchen zwei Parteien ausgebrochenen
Rechtsſtreit unter Leitung eines als Schlichter Lätigen
Richters nach Möglichkeit im Wege der gütlichen Einigung
zu beſeitigen, und dadurch den Eintritt in das Streitver-
fahren zu vermeiden. Die hohe ſittliche Jdee dieſer Ein
richtung wird klar, wenn man berückſichtigt, daß gerade
jetzt infolge der wirtſchaftlichen Not die Zahl der Prozeſſe
auf das Dreifache geſtiegen iſt, und wenn man dann
ferner bedenkt, wieviel ſeeliſche Aufregungen, wieviel Ver.
bitterung und Enttäuſchung mit einem Prozeſſe verbunden
find, und wie oft perſönliche indſchaft, hämiſche Rach-
ſucht und Störung des nachbar ichen Friedens einem Pro-
zeſſe noch jahrelang folgen. Das Güteverfahren, das dieſe
böſen Auswirkungen verhindern will, kann aber nur wirk
ſam werden, wenn neben der notwendigen Verbeſſerung
der Verfahrensvorſchriften, insbeſondere der räumlichen und
zeitlichen Trennung von dem Streitverfahren, vor allem eine
planmäßige Aufklärung über den Rechtsfriedensgedanken
und eine zielbewußte Erziehung zur Rechtsfriedensgeſinnungvorgenommen wird. Noch heute ſind viele Partelen der
Anfſicht, daß ein ſofort vollſtreckbares Urteil einer gütlichen
Vergleichsregelung vorzuziehen ſei. Dabei wird aber oft
vergeſſen, daß die Entſcheidung des Rechtsſtreites noch
nicht die Befriedigung des Gläubigers bedeutet; die
großen Zahlen der erfolgloſen Pfändungen, der Offen
barungseide, der Konkurſe reden eine deutliche Sprache.
Sie zeigen, daß ein durch allzu hartes Vorgehen ſtörriſch
gemöchter Schuldner ſich oft ſeinen Verpflichtungen ent-
zieht. Dem will das Güteverfahren entgegentreten, indem
durch Zubilligung von Teilzahlungen uſw. der Zahlungs
wille des Schuldners geſtärkt und dadurch die verbitternde,
blosſtellende Zwangsvollſtreckung vermieden wird. Die guten
Abſichten des Güteverfahrens ſtoßen aber bei den Parteien
ferner oft deshalb auf Widerſtand, weil dieſe glauben,
es ihrer Ehre ſchuldig zu ſein, einen Rechts
ſtreit mit allen Mitteln durchzuführen; ſie fürchten,
ihre Bereitwilligkeit zu gütlichem Ausgleich könne als
Schwäche, als Unficherheit ihres Rechtsanſpruches ausge
legt werden. Um hier eine innere Umſtellung zu erreichen,
iſt eine Erziehung unſerer Volksgenoſſen zur Rechtsfrie-
densgefinnung von Jugend an erforderlich. Schon im
Elternhauſe müſſen Egoismus, Eigenſinn, Rechthaberei und
Zankſucht bekämpft werden. Die gütige Hand der Mutter,
das Vorbild des Vaters können den weichen Seelen der
Kinder tiefe und nachhaltige Eindrücke vermitteln. Die
Schule ſodann kann die Elternarbeit durch ſyſtematiſche
Erziehung zu wohlwollendem, gütigen Weſen unterſtützen
und fortführen. i der dem Erzieher der Jugend ob-liegenden Charakterbildung wird der Aufgabe, die Bereit-
willigkeit zur Rückſichtnahme, zum Nachgeben bei Mei.
nungsverſchiedenheiten, zu ſozialem Verſtändnis uſw. zu
wecken, eine ganz beſondere Aufmerkſamkeit zu widmen
ſein. Endlich erſcheint auch die Gerſſtlichkeit aller
Koufeſſionen keſonders berufen, für die großen Gedanken
des Güteverfahrens einzutreten und zu werben. Es darſ
wohl erwartet werden, daß gerade die Kirche bereit fein
wird, die aus der wirtſchaftlichen Not entſtandene ſeeli-
ſche Not unſeres in Prozeßſucht noch vielfach
Volkes zu mildern, indem ſie den höchſten chriſtlichen
Grundſätzen auch im Rechtsleben Geltung verſchafft. Daß
eine ſolche Einwirkung aller Erziehungsfaktoren erforder-
lich iſt und erfolgreich ſein kann, beſtätigen die Erfahrun-
gen der Gerichtsbeamten, denen nach dem Geſetz vornehm
lich der Verkehr mit dem rechtſuchenden Publikum obliegt,
und die oftmals ſowohl die verſtockte Rechthaberei als auch
den Erfolg gütigen Zuredens und Hinleitens zu einem

Jhre liebliche Stimme bebte ein wenig, als ſie zagend

geſagt und verſuchte lich lelhlt zu ſagen. daß lie keine

Vergleich erfahren haben.

Wahl hatte, ſondern unter dem Zwang der Verhältniſſe ſtand.
Wie ſie es auch anfaſſen mochte, ſie und ihr Eigentum waren
in ſeiner Macht, und es kam auf das gleiche heraus, ob ſie,
falls er ſie berauben wollte, ihm die Taſche überließ oder
ſie in ihren ſchwachen Händen behielt, machtlos, ſie zu
verteidigen. Aber eine innere Stimme ſprach für den jungen
Fremden. Ein Etwas im Tonfall ſeiner Worte und in ſeinem
ganzen Weſen verſcheuchte Furcht und Argwohn. Und wäh
rend ſie im Mondlicht neben ihm herſchritt, fragte ſie ſich
nicht länger, ob ſie ihm vertrauen konnte, ſondern warum ſie
ihm ſo ganz und gar vertraute. Die ſcheuen Blicke, die ſie
prüfend zu ihm ſandte, zeigten im Scheine der Radlaterne
ein klares, freimütiges Geſicht, das ihr Vertrauen rechtfertigke.
Anſtatt der Furcht kamen ihr jetzt Zweifel, ob ſie berechtigt
geweſen, ſeine Hilfe in Anſpruch zu nehmen, ohne ihm zu
ſagen, as ſie getan hatte. Aber vielleicht würde er, wenn
ſie ihm alles erzählte, der Anſicht ſein, ſie müſſe Herrn
Grenier das Geld zurückgeben. Und das wollte ſie durch-
aus nicht. Sie hatte ſich bezüglich dieſer Frage vollſtändig
mit ihren Gewiſſen abgefunden.

„H'ier iſt das Häuschen, in dem ich wohne,“ brach er das
Stillſäweigen. „Wie Sie ſehen, war es keine weite Enk-

j fernung.“ Bei der erſten Krümmung des Weges war ein
kleines Häuschen mit Strohdach zum Vorſchein gekommen,
das auf einem Hügel ſtand, der ſteil vom Weg aufſtieg.
Aber Elſa hatte keinen Blick für ihre Umgebung. Durch
die Stille der Nacht drang, allerdings noch aus beträchtlicher
Ferne, das warnende Töff-Töff eines Autos, und mit dieſen
Tönen kam ihr eine entſetzliche Furcht vor Verfolgung und
Gefängnis zurück, die ſie vom Virloiner Bahnhof hierher
1 getrieben hatte.

„Ein Auto,“ flüſterte ſie ängſtlich. Glauben Sie, daß
es hierher kommt?“ Martin ſchüttelte den Kopf.

„Es iſt nicht wahrſcheinlich. Dem Laut nach ſoll
man denken, es käme von der Moldenberger Straße,
in rechtem Winkel zu uns führt. Selten fährt ein Wagen
bis hierher. Sie wollen nicht geſehen ſein?“

„Nein,“ rief ſie eilig. Die Erwähnung r We
hatte ihre Nervoſität noch geſteigert. „Und wo nur kön
ich mich verbergen, wenn ſie hier vorüberkommen?“

„Jch glaube nicht, daß der Wagen bis hierher fährt
wiederholte er. „Sollte es aber doch geſchehen, ſo haben wi
vorher Zeit, in das Haus zu treten.“

(Fortſeßung folat.



der Einzelhandel in der Wirtſchaſt
Von Generaldirektor Fritz Borrmann, xiſteng aller durch die großkapitaliſtiſche und gemeinwirtſchaftMitglied des Reichstagss liche Konkurrenz ge hcher 3 t t

In ſeinen Schriften, die Walther Rathenau während der ſt durch obige Beweisführung dargetan, daß die mittlerenW r veröffentlicht hat, ſuchte er der Wirtſchaft neue des Einzelhandels die leiſtungsfähigſten ſind, e erſcheint
zege für die Güterverteilung zu weiſen. Das Heranbringen der es Pflicht aller dafür in Frage kommenden Organe, ſich um die

Gegenſtände des täglichen Bedarfes an die Verbraucher ſollte Verbreitung dieſer Erkenntnis zu bemühen. Wobei nicht unter
nach ſeiner Anſicht durch ſtaatliche oder kommunale Warenhäuſer a en werden ſollte darauf hinzuweiſen, daß die Jnhaber guter

erfolgen. ünd mittlerer Geſchäfte i wertvolle Bürger als MitDie in der Warenverteilung der Kriegswirtſchaft tätig ge arbeiter in der Selbſtverwaltung und als Steuerzahler ſind. Die
weſenen Männer und Frauen bezeichneten ſchon damals die Arbeiter und Beamtenſchaft hat außerdem zu bedenken, daß,
Wege Rathenaus als abwegig, weil verbrauchshemmend und will ſie t daß ihre Kinder und Kindeskinder in aller Ewig

Familientragödie.
Deſſau, 29. Nov. Der Arbeiter Ueberſchuß, der ſchon

wiederholt in der Trunkenheit ſeine Familie bedroht hatte,
mißhandelte in der vergangenen Nacht ſeine Familie. Als
er auf ſeine Frau mit einem Meſſer zuging, ergriff der
18 jährige Sohn, der der Szene beiwohnte, ein Beil und
verſetzte dem Vater einen ſchweren Schlag auf den Kopf,
ſodaß er beſinnungslos wurde und in ſchwer verletztem

J ch ſein, wenn diehen en ven Intereſſen wird eineg e über Mirſe Frage S dann mögli

verkeuernd. Inzwiſchen haben ſich viele Anhänger der Soziali- Keit Lohnſklaven bleiben, ſie ihr Verhalten auf Erhaltung der Zuſtande ins Krankenhaus gebracht werden mußte. Der

et t w. laſen uns h t Ha we ne Sohn ſtellte ſich ſelbſt der Polizei.wir aft, wegen des Fehlens perſonlichen ntereſſes an en hat. n glei es Jntereſſe haben au roßinduſtrie W El extilageſchäft.den Erfolgen des Unternehmens, die deutſche Wirtſchaft gänzlich und Großbanken an der Erhaltung eines leiſtungsfähigen Mittel Schwerer Einbruch in ein Textilgeſchäft
Vernburg, Jn der vergangenen Nacht wurde die hieſige

Filiale der Leipziger Textil- Geſellſchaft von Kinbrechern
heimgeſucht. Es müſſen „Kenner“ unter den Dieben geweſen
ſein, denn ſie nahmen nur die wertvollſten Gegenſtände,
wie Crep de Chine uſw. mit. Nach den zurückgelaſſenen
Fußſpuren handelt es ſich um eine ganze Kolonne und

zum Erliegen bringen würde. Die grundfätzlichen Gegner der
Zwangswirtſchaft waren und ſind der Anſicht, t die Diſtri-
bution der Waren, wie die i Int ſie herausgebildet hat, der
einzig richtige Weg zur beſten und billigſten Verſorgung der
Berbraucher ſei, dieweil die Konkurrenz der treibende Faktor
dleibe, um Güte und Preiswürdigkeit zu ſteigern.

tandes; denn aus ihm ſchöpfen die Großunternehmungen ihre
eſten Kräfte für ihre Betriebe. Die wirtſchaftliche Bekämpfung

des Einzelhandels durch die Werkskonſumanſtalten, wie ſolche
von Großunternehmungen ganz allgemein unterhalten werden,
erweiſt ſich bei vorurteilsloſer Prüfung als ein volkswirtſchaft
licher Jrrtum, der bei Weiterbefolgung die ſchlimmſten Ergeb-

Dieſes Argument wird der Maſſe der Verbraucher niſſe für 43 Väter haben muß. man nimmt an, daß es dieſelbe iſt, die vor einiger Zeit der
einleuchten, da ſie die Richtigkeit täglich beobachten und feſt Der Mittelſtand felbſt darf ſich natürlich nicht auf andere Firma Moſer in Cöthen einen „unerbetenen Beſuch“ ab
ſtellen kann. Und trotzdem iſt es nur mit gewiſſer Begrenzung verlaſſen. Ertüchtigung zu größter Leiſtungsfähigkeit iſt ſeine geſtattet hat.
nach unten und oben zütreffend. Denn: wird die Zahl der Kon
kurrenten zu groß, ſo verringert ſich der Umfang des einzelnen
Unternehmens derart, daß automatiſch mit einer höheren Han
delsſpanne zur Deckung der Unkoſten kalkuliert werden muß;
die geringen Mengen, die beim Einkauf in Betracht kommen,
erhöhen die Einſtandspreiſe. Letztere verbilligen ſich
in dem Maße, wie die e größer werden; dagegen erhöhen

ch, je größer ein Geſ ſt wird, die prozentualen Unkoſten, was
ein Laien wahrſcheinlich nicht glaubhaft erſcheinen wird, aber

durch die praktiſche Erfahrung bewieſen iſt. Man muß bedenken,
daß ein kleiner Betrieb vom Inhaber ſelbſt geleitet und mit
mäßig beſoldetem Perſonal y z werden kann. Je größer
ein Betrieb wird und das gilt beſonders von Einzelhandels-
geſchäften je mehr müſſen erfahrene und ältere Angeſtellte
hereingenommen werden; ſchließlich werden Abteilungsleiter,
Geſchäftsführer, Perſonalchefs, Aufſichtsbeamte u. a. erforder
lich, die jeder einzelne rn altes Gehalt beanſpruchen,
als der Inhaber eines kleinen Geſchäftes als Reingewinn her
ausivirtſchaften will und kann. So kommt es, daß die Un-
koſten der Einzelhandelsgeſchäfte mit ungefähr 5 vom Hundert
beginnen und ſich bis zu 35 v. H. ſteigern. Die Unkoſten mitt-
lerer Lebensmitteleinzelhandelsbetriebe belaufen ſich auf 8 bis 12
v. H. Dieſe Art Geſchäfte ſind, beſonders wenn ſie ihren Einkauf
in Gemeinſchaft mit ihren Berufsgenoſſen auf dem Wege ga8 en
7 tlicher Organiſation tätigen, was im Lebensmittelklein

ndel heute die Regel iſt, bereits in der Lage, aus erſter Hand8 äußerſten Preiſen einzukaufen. Berückſichti t man noch, daß
eſchäfte dieſer Art ihre Kundſchaft nur in einem begrenzten

ſuchen und daher für Reklame nur wenig oder gar kein
Geld auszugeben brauchen, ſo leuchtet ein, daß ſolche am
leiſtungsfähigſten zu vermögen und, wie Erhebungen des
Verbandes r aufmänniſcher Genoſſenſchaften (Edeka)
veweiſen, auch tatſächlich ſind. r
Es müſſen alſo andere Gründe ſein, durch die die neuerliche
Ausdehnung der Warenhäuſer, der Filialbetriebe und der Ver
braucherorganiſationen r wurde. So iſt es tatſäch-

Verhafteter Vranudſtifter.
Kirchenlamitz, 29. Nov. Zu dem großen Brandunglück in

Kirchenlamitz, wobei 16 Scheunen niederbrannten, wird nun
bekannt, daß unter dem Verdacht der Brandſtiftung zwei
junge Burſchen, namens Geyer und Schricker, ver-
haftet werden konnten.

Unterſchlagungen eines VBahnbeamten.

Telmolo, 29. Nov. Unter Mitnahme von 18750 Mark
iſt der Eiſenbahnbetriebsaſſiſtent Heinrich Peters aus
Lage in Lippe nach Holland flüchtig geworden.

Großfener in Cavertitz.
Cavertitz, 29. Nov. Jn dem etwa 100 Meter langen

Scheunengebäude des Rittergutes Cavertitz bei Oſchatz,
brach, vermutlich durch Exploſion eines Benzintanks, Feuer
aus, das in kurzer Zeit erheblichen Umfang annehm und
den mittleren Teil des langen Gesäudes völlig zerſtörte.
„Lie verlautet, iſt die geſamte Weizenernte dem Feuer zum
Opfer gefallen. Zur Hilfeleiſtung waren faſt alle Wehren
der Umgebung herbeigeeilt. Die neue Oſchatzer Bezirks-
motorſpritze konnte nicht in Tätigkeit treten, weil ſie aus
irgend einem Grunde Störungen hatte. Der nicht unbe
trächtliche Schaden dürfte durch Verſicherung gedeckt ſein.

vornehmſte Aufgabe; dann hat er aber 2 der Verbraucher-
ſchaft im Sinne der obigen Ausführungen ſeine Eigenſchaften
und ſeine volks wirtſchaftliche Bedeutung bekannt zu machen

Aus 5Stadr und Amgebung
Vom roten Kreuz. Das Rote Kreuz hat in Deutſchland

über eine Million Mitglieder in über 7000 Zweigvereinen
Jn der Hauptſache iſt es die Geſundheitsfürſorge, die beim
Roten Kreuz in der Krankenpflege, der Säuglingspflege,
der Kindererholungsfürſorge vielſeitig zum Ausdruck kommt.
Ueber 7000 Schweſtern und über 89 000 Sanitätsmänner
leiſten hier ihren aufopfernden Dienſt an der Allgemeinheit,
die Sänitätsmänner freiwillig und ohne jede Vergütung.
24 000 mal mehr als im vergangenen Jahre und zwar
449 000 mal iſt im Berichtsjahre die Erſte Hilfe der
Sanitätskolonnen bei allen möglichen Gelegenheiten, am
häufigſten bei öffentlichen Notſtänden (Typhusepidemie in

annvver), Eiſenbahnunfällen (Leiferde), Feuerbrünſten,
eberſchwemmungen, Fabrikunfällen uſw. in Anſpruch ge-

nommen werden.
Warnung Lor Krebit angeboten in der Land wirtſchaft.

Jmmer wieder tauchen Kreditangebote für Landwirte auf,
die bei näherem Zuſehen ſehr ungünſtig lauten Beiſpiels-
weiſe bietet ein Agent Auslandsgeld zu 7 Prozent und
5 Prozent Amortiſation auf 20 Jahre an, wobei die
Zinſen in Getreide gefordert werden. Ganz abgeſehen da-
von, daß noch zehn Prozent als Verwaltungsſpeſen bean-
ſprucht werden, die außerordentlich hoch bemeſſen Find,
bedeuten 5 Prozent Amortiſation, auf 20 Jahre gezahlt,
ein außerordentlich ungünſtiges Kreditgeſchäft, da nach den
üblichen Amortiſationsſätzen ein Kapital bei 5prozentiger
Amortiſation bereits in 12 Jahren gektilgt werden kann.

lich. Die greb apitaliſtiſchen Einzelhandelsbetriebe verſtehen es, Das Gepäck des Reiſendet:. Als Reiſegepäck werden nur
b auf die Pſyche der Verbraucherſchaft einzuſtellen und Gegenſtände angenommen, deren der Reiſende bedarf, (alſo

r eine größere Leiſtungsfähigkeit ihrer Geſchäfte nicht Handelswaren und Säcke oder Kiſten mit Lebens-u ſugge-rieren. Die Wege ſind bekannt; S führen n Her
irrungen, wie im Falle eines Berliner Kaufhauſes, das Schau
Päeſern iſt es die Schannntt das Putunnnn die Abelchteit

es uluſt des Publikums, die eit,ungeniert Moden und Preiſe zu atte en die billigen Erfri
Hrn Gratiskonzerte u. a., die die Käufer heranziehen.

ie Filialgeſchäfte, kenntlich durch ihre gleichartige äußere und
innere Ausſtattung, erwecken durch ihr Maſſenauftreten den Ein
druck beſonderer nen Bei den Verbraucherorga-

mitteln) und die durch ihre Verpackung in Koffern, Reiſe-
körben, Reiſetaſchen, Hutſchachteln uſw. als Reiſegepäck kennt-
lich ſind. Außerdem werden als Reiſegepäck angenommen:
Fahr- und Motorräder, Rodelſchlitten, Schneeſchuhe, Kinder-
und Handwagen, aber nur, wenn ſie ſich zur Beförderung
im Gepäckwagen eignen und zum eigenen Gebrauch des
Aufgebers dienen. Verboten iſt, gefährliche Gegenſtände
als Reiſegepäck aufzugeben. Aus Motorrädern inuß der
Betriebsſtoff vorher völlig abgelaſſen ſein.

Kirchengemeinde unv Eheſühneſachen. Um ſeelſjorgliche
Vermittlung bei Sühneterminen in Eheſachen zu ermöglichen,
empfiehlt es ſich, in größeren Städten mit mehreren Kirch-
gemeinden den in Betracht kommenden Amtsgerichten ein
Pfarramt als Vermittlungsſtelle zu bezeichnen, an die ſämt
liche Benachrichtigungen über die in den betreffenden Stadt-
bezirk anfallenden Eheſühneſachen zu richten ſind, und
die ihrerſeits die eingehenden Mitteilungen an der Hand
von Gemeindeliſten an die zuſtändigen evangeliſchen Pfarr-
ämter weiterzugeben hat. Bei Pfarrkonferenzen und Kirchen
viſitationen ſollen die bis dahin gemachten Erfahrungen
überprüft werden.
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niſationen iſt der Einfluß, der von den Mitgliedern auf Mitar-
beiter in Büros und Werkſtätten ausgeübt wird, die Urſache des
Anwachſens der Mitgliederzahlen und der Umſätze; bei ihnen
ſpielt die zu erwartende, ſtets vor Weihnachten zur Auszahlung

elangende Rückerſtattung auf die im Laufe des Jahres gegen
arzahlung gemachten Käufe eine ausſchlaggebende Rolle. Wo

dieſe Dividendenſucht der Verbraucher geweckt iſt, wird auf die
Einkaufspreiſe gar nicht mehr geachtet, d. h. die Leiſtungsfähig-
keit der Geſchäfte wird nicht mehr geprüſt, ſondern es greiftdie Jagd nach der Rabattmarke Hlaß Eine Vergleichung der

Preiſe der einzelnen Geſchäfte wird erſt wieder eintreten, wenn
alle oder doch die Mehrheit der Gewerbebetriebe zum Rabatt-
geben übergehen. Bei der Vielgeſtaltiokeit des Einzelbandels und

Wie ſich Jtalien die Eupen-Malmedy- Angelegenheit vorſtellt
Belgien: „Meine Kinder Eupen und Malmedy wollen ja
r nicht übergehen.“ga

d e a

vie Tracht der alten Germanen. hoſen getragen hätten. Fremde Einflüſſe auf oie germänfſche
Von der Steinzeit bis zur vorgeſchichtlichen Epoche.

Von Dr. Herm. Oberlies-Würzburg.
Während der Dauer der älteren Steinzeit, die etidv

vsön 11000 bis 9 000 v. Chr. angeſetzt wird, herrſchte im nörd
lichen Europa, wo die aus der Aurignae-Art entwickelte nord
europäiſche germaniſche Raſſe ſaß, ein gegen 3--5 Grad kälteres
Klima als heute, alſo eine ſehr unwirtliche Witterung. Gegen
dieſe ſchützten ſich die Germanen durch Umlegen der Felle der
erjagten Tiere, deren Kraft nach dem naiven Glauben ſpäterer
Zeit zugleich in den Träger überging. Als Schmuck trug man
die Zähne, Klauen und das Gehör der erlegten Tiere. Ob, wie

Forſcher annehmen, Muſchelkleider damals getragen wur-
n, iſt ungewiß. Bekleidung aus Pflanzenſtoffen iſt nicht nach

v In der jüngeren Steinzeit rund 9000is 2000 v. Chr. finden ſich bereits Spuren rohen und ver-
arbeiteten Flachſes. Das Spinnen war bekannt, denn man fand
Spindeln, Spinnwirteln, ja ſogar eine Art Webſtuhl. Auch
Leinwand findet ſich ſchon. Kleider aus Baſtgeflecht ſind eben-
peu neben trug man im Winter Pelzkleidung,

h. Fellſchurz und Fellumhang, wenigſtens in den nördlichen
Gebieten, da an ſich as Klima in Europa 2 Grad höher war
als zur älteren Steinzeit. Verſchiedene Farben und Flechtwerk
muſter als r für die Gewänder anzunehmen. Zum
beweglichen Schmuck kamen hinzu Bernſtein und Gagat, die oft
u ganzen Gehängen vereint wurden. Neu war das Tragen von
n und Amu etten. Für die Broncezeit rund 2000

bis 800 v. Chr. ſind wir gut unterrichtet durch Funde in
Eichenſärgen aus Hügelgräbern Schleswigs und Jütlands. Das

lima war weiterhin krochen und warm. Die Kleidung des
Germanen beſtand aus Mantel, m etuch, Rock, Hüſthoſe,Beinbinden, Schuhen und Mütze. Der Man l war ein vier-
eckiges oder ovales Stück ungenähten, groben Tuches aus Wolle,
das vorn durch eine Nadel geſchloſſen war. Ausnahmsweiſe trug
der Germane einen l mit gefranztem Rand. Der Rock reichte
von den Achſelhöhlen bis zu den Knieèn und war um die Taille
gegürtet. s Gürtelband ging oft zweimal um den Leib und
endete in Quaſten, die vorn herabhingen. Das Gewand ſelbſt
wurde über den Schultern mit Lederriemen feſtgehalten. Bron-
rene Doppelknöpfe dienten zum Verſchließen des Rochkes. Jn
er Broncezeit entſtand auch die älteſte Form einer auf ger-

maniſchem Boden entſtandenen Hoſe, die ſich aus einer Lenden-
binde zur Hüfthoſe entwickelte, von der aus man zur Kniehoſe
kam. Ferner gab es Beinbinden, die teils die Knöchel, teils

nöchel und Unterſchenkel umſchnürten, ähnlich den Gamaſchen.
ür die e gab es zwei Formen: die eine war halbkugelignd paßte ſich der Kopfform an, die andere war pec und oben

flach abgſchnitten. Oft war die Mütze, des beſſeren Haltes we-
gen, um einen Holzring gearbeitet. Der Germane ging glatt-
taſiert und hatte langflatternde-s Haupthagr. Kamm, Bart-

l

cheere, Raſiermeſſer und Pomade wurden ſehr vtel benutzt, da
einlichkeit von jeher eine beſondere Eigenſchaft der Germanen

war. Ein Klimaſturz, der um 700 v. Chr. mit dem Beginn der
Eiſenzeit ſtattfand, muß ſich auch auf die Bekleidung aus
gewirkt haben, doch wiſſen wir in den folgenden Jahrhunderten
nichts darüber. Erſt mit dem Beginn der Römerzeit fließen
die Quellen wieder, und dieſe zeigen nur von der Bronceezeit
völlig abweichende Bekleidung. Der Mann trug einen auf der
Bruſt geſchloſſenen ovalen oder rechteckigen, ſpäter meiſt vier-
eckigen, hin und wieder rhombiſchen Umhang, der über die
Schultern gelegt wurde. Man hatte auch ſchon eine Art Ka-
puzenmäntel. Die Mäntel oder Umhänge hatten farbige Säume,
Borten, Beſätze und Franſen und waren ein oder mehrfarbig,
ſtreifig oder kariert. Man kannte Taft, Köper, Streifendrell
und Rautendrell. Auch gab es Verbindungen mehrerer Webe-
arten an einem Gewebeſtück. Ketten und Einſchläge wichen
mitunter in der Färbung voneinander ab. Grelle Farben wur
den vor den gedämpften bevorzugt. Unter dem Mantel trug
man den Leibrock. Bei Moorfunden in der Provinz Hannover
wurden mehrfach Leibröcke vorgefunden. Es waren wollene
Schlupfkleider, die nicht ganz bis zu den Knieen reichten. Auf
der linken Schulter war der Rock zuſammengenäht, ſo daß für
den linken Arm ein Armloch entſtand. Auf der rechten Seite
wurde der Rock durch eine Fibel oder Nadel geſchloſſen. Der
Leibrochk war mit oder ohne Aermel. Die Oſtgermanen trugen
die Aermel im 4. Jahrhundert m Neben dem Rock wird
etwa vom 3. Jahrhundert an ein Leinen-Unterkleid getragen
S hemidi); von den Germanen übernahmen es die römiſchen

oldaten. Bis etwa zum 9. Jahrhundert n. Chr. läßt ſich bei
den Germanen auch noch das Tragen wollener Unterkleider
feſtſtellen. Zu Beginn der römiſchen Zeit haben alle germa-
niſchen Völker die Hoſentracht. Husa, hosa, bedeutete urſprüng-
lich Strumpf, Gamaſche und diente zum Schutz der Unterſchenkel
gegen Geſtrüpp und Dornen. Wie ſchon geſagt, fanden ſich die
älteſten germaniſchen Hoſen in Eichenbaumſärgen der Broncezeit
und beſtanden meiſt aus Leder, ſeltener aus Wolle. Sie waren
urſprünglich ein Lendenſchurz aus viereckigem Zeugſtück gefer-
tigt, wurden durch einen Ledergürtel gehalten und reichten von
der Bruſt bis zu den Knien. Hieraus entſtand die Kniehoſe,
zum Schutz der Lenden und Oberſchenkel, die beſonders, als
von öſtlichen Nachbarn längſt die lange Hoſe Eingang gefunden
hatte, von den SeeGermanen als Fiſchern und Seefahrern bei-
behalten wurde. Lange weite Beinkleider trugen die Wan-
gionen, ferner die Franken und Alemannen; die Langobarden da-
gegen hatten Kniehoſen und Schenkelbinden und gingen erſt um
630 n. Chr. zu langen Hoſen über, als ſie das katholiſche Glau-
bensbekenntnis angenommen hatten. Während ihrer Wanderung
behielten ſie die Kurzhoſe bei und nahmen als Unterſchenkel-
kleid die Stutzen neu hinzu, von wo ſie die Baiern übernahmen,
die bis dahiv wahrſcheinlich die alten markomanniſchen Knöchel-

Männertracht kommen mit dem 5. Jahrhundert n. Chr. auf; vor
allem ſcheint der Gebrauch des Kniebandes nicht germaniſchen
Urſprungs zu ſein. Jm 7. bis 8. Jahrhundert ſetzt ſich das Tra-
gen von Beinbinden oder Stutzen bei den weſtgermaniſchen
Völkern allgemein durch. Jm 9. Jahrhundert kommt ein ſüd-
liches Kleidungsſtück auf: der Strumpf in der Form der bis
zur Wade reichenden Socken. So werden aus den Stutzen
ſochenartige Strümpfe, die den alten Namen der Gamaſchen
„hoſae“ auf ſich übertragen. Dieſe kurzen Strümpfe verbinden
ſich dann mit den langen Beinkleidern zu Strumpfhoſen, über
die man nach wie vor eine Riemenverſchnürung legte oder Bin-
den wickelte. Ueber die Fußbekleidung berichtet das 17. Kapitel
der Germania des Tacitus nichts. Teils machte der Germane
wie früher neue Schuhe ſich ſelbſt oder trug nunmehr römiſche
Schuhe. Man bevorzugte mit eingepreßten Ornamenten ver-
zierte Schuhe, die über dem Spann zugebunden werden konnten.
Die erſte ſichere Nachricht über germaniſche Schuhe haben wir
aus dem 5. Jahrhundert, wo ein Fürſt Sigismer Schuhe aus
haariger Tierhaut trägt, die bis zum Knöchel reichen. Die Edlen
der Weſtgoten trugen Schuhe aus Pferdefell. Die gotiſchen
Schuhe hatten Schlitzöffnungen für den Zutritt friſcher Luft
und des Staubes und Schmutzes. Die Langobarden hatten einen
aus einem Stück ohne beſondere Sohle geſchnittenen Bund
ſchuh, der oben faſt bis zur großen Zehe offen war und mit dar
über gezogenen Lederriemen befeſtigt wurde. Schuhfunde wur-
den beſonders in Gräbern der Provinz Hannover W t. Man

atte damals die Vorſtellung, daß der Verſtorbene bis zum
ufenthaltsorte der Seele eine lange Wanderung machen müſſe.

Kaſne nun gab man den Toten meiſt neue, te Schuhe mit.
Außer den eigenen erhielt er noch ein zweites Paar. Die Schuhewaren meiſt aus Rindleder und a mit zum Teil ſtehenge-

laſſenen Haaren. Die Machart war ſehr fein und trug vor allem
bereits der Vuſſarm Rechnung und war auf die Fußbewegung
eingeſtellt. Sohle, Vor und Hinterblatt beſtanden aus einem
Stück. Das Vorderblatt war in 15 Laſchen zerlegt; hinten
waren zu beiden Seiten noch mehrere Laſchen. Als Muſter u
den a ZickZack, Stern, Dreieck in Kerbſchnitt ausgeführt.
An Kopfbedeckungen gab es in vorgeſchichtlicher Zeit Hüte oder
Mützen, die aber meiſt nur zu Amt- und Kultzwecken dienten.
Auf den bekannten Externſteinen beim Hermannsdenkmal tra-
e die dargeſtellten Sachſen ger Strohhüte! Die R elcnen

appen ſind bis jetzt nicht belegt. Fellkappen aus Ziegen ellen
trug man gern. Bei Moorleichen fand man auch Kapuzen.

Die kurzen Ausführungen laſſen erkennen, daß die Tracht
der alten Germanen bereits Jahrtauſende v. Chr. auf einer be
achtlichen Kulturhöhe ſtand; ein Eindruck, den man vor allem
von den neuerdings angefertigten endlich genauen und natürge-
treuen Nachbildungen der Trachten unſerer Vorfähren gewinſtt.
Die lange Unterſchätzung der alten germaniſchen Kultur ma
langſam einer gerechten Beurteilung Platz



Trhättgt.
Schueldemühl, 29. Nov. Jn einem Schneidemühler Hotel

J ſich der Charlottenburger Friedhofsinſpektor Erich Arlt
ſich im Kriege ein ſchweres Nervenleiden zugezogen

hatte, offenbar in einem Anfall geiſtiger Umnachtung er-

63 Jahre alten Jnvalidenrentner Reinhard Ottiger aus
Tobertitz zurückzuführen, der wandernd umherzog und in
der Scheune nächtigte. Seine Leiche wurde heute vormittag
bei den Aufräumungs arbeiten gefunden.Außerdem find landwirtſchaftliche Geräte und Erntevorräte

re 1911 unter der gleichen Firma die Zweignieder3 ung in Neiße errichtet habe, die ins vandetdtegſer ein

iſt. Der Zuſatz „Zur großen Fabrik“ ſei ein
hantaſiename, auf den bei der Uebertragung der Firma die

Grundſätze der Firmenwahrheit keine Anwendung fänden.
hängt. dem Brande zum Opfer gefallen. Das Landgericht Neiße hat im Sinne des Beklägten entBrand auf einem Kohlendampfer. er r r r gemäßr nd den Beklagten verurteilt, den ZuſaEuxharen, 29. Nov. Der italieniſche Dampfer „Vita Nus gilgr ſDelkf, „Zur großen Fabrik zu unterlaſſen. Das eihegerfht
Nuova“, der eine Ladung Braunkohlenbriketts an Bord
zatte, mußte, von Hamburg kommend, ſeine Reiſe bei
Cuxhaven unterbrechen, weil die Ladung in Brand
geraten war. Der Dampfer kehrte mit Hilfe eines Pumpen-
dampfers nach Hamburg zurück.

Groitzſch. Leichenfund. Das feit drei Wochen vermiß e
junge Mädchen aus Pegau wurde qus dem Elſtermühlgraben
gezogen. Das Mädchen war in einem Anfall von Schwer-
mut in den Tod gegangen.

Thale. Schwerer Unfall. Durch Spielerei in einem
Sägewerk wurde dem 17 jährigen Arbeiter Karl Reiſewitz
die linke Hand abgeſägt. Die jungen Leute bewarfen ſich
während der Arbeitszeit mit Holzſtäbchen. Dabei muß R.
wohl gegen einen anderen gerannt und in die Kreis
ſäge gefallen ſein. Er wurde dem Quedlinburger Kranken-
haus zugeführt.

Lulherſtadt Wittenlerg. Religionspädagogiſche
Konferenz. Auf einer von Prof. Meichsner ge-
leiteten Religionspädagogiſchen u ſprach Univerſ.
Prof. Dr. Leiſegang über „Notwendigkeit und Mög-
lichkeit religiöſer Erziehung“. Gegenüber der Geſchloſſenheit
katholiſcher und marxiſtiſcher Weltanſchauung müſſe auch der
Proteſtantismus ſich auf das Gemeinſame und Einigende
beſinnen. Dies Gemeinſame ſei das Streben nach einer
feſten Weltanſchauung auf der einen und die Empfindlich
keit gegen jeden Zwang auf der andern Seite.

Leipzig. Die erſte Militärſeelſorgerkonfe-
renz ſeit dem Kriege für den 4. Wehrkreis fand im Bei-
ſein des Feldpropſtes D. Schlegel unter Vorſitz des Wehr-
kreispfarrers Otto in Leipzig ſtatt. Man ſprach über das
Militärpfarramt einſt und unter den veränderten Verhält
niſſen der Gegenwart. Sup. AlbertsStendal behandelte
die Frage, welche Stoffgebiete man in den Kaſernen dar-
bieten könne; beſonders während der Abendſtunden der
Mannſchaft. Berichtet wurde auch über die Form der Be
erdigung von Selbſtmördern beim Militär, über die Trau-
bibelfrage, Reichsmilitärkirchenordnung und das Reichs
militärgeſangbuch. Die Konferenz zeichnete ſich dadurch
aus, daß alle Militärſeelſorger erſchienen waren und die
Beratungen bei aller Gründlichkeit zur Einmütigkeit führten,
Der Rückblick über die vergangenen 8 Jahre zeigte, daß
es trotz allem vorwärts geht.

Dresden. Eine nicht alltägliche Art von Hei-
ratsſchwindel. Auf einen eigenartigen Trick, ſich Geld
zu verſchaffen, verfiel kürzlich eine Kaufmannsfrau in Dres-

n. Sie erließ in einer Tageszeitung eine chiffrierte Heirats
annonce, wonach ein angeblicher, zur Zeit in eißer
Hirſch aufhältlicher Deutſchamerikaner, Geſchäftsführer einer
Hamburger Ex S Damenbekanntſchaft zwecks baldiger
Heirat ſuchte. Die ſich auf dieſes Jnſerat zahlreich meldenden
Heiratsluſtigen wurden hierauf zu einem Nachmittagstee
nach Weißer Hirſch, eingeladen, ſollten aber vorher fünf
Mark unter Chiffre einſenden. Für dieſen e
der angebliche Kavalier eine Eintrittskarte zu Nach
mittagstee zu e und ſie umgehend mit näheren
Angaben der Einſenderin zugehen zu laſſen. Mehrere Hei-
ratsluſtige fanden aber das Verhalten
Deutſchamerikaners weniger kavaliermäßig und verdächtig
und erſtatteten Anzeige bei der Kriminalpolizei. Dieſe
ermittelte bald darauf den angeblichen Deutſchamerikaner
in der Perſon einer Kaufmannsfrau, der es bei dem Heirats-
angebot lediglich um die Erlangung der fünf Mark zu
tun geweſen war.

Pauſa. Beim Nächtigen in einer Scheune ver-
6rannt. Jm benachbarten Ranspach brannten geſtern
abend die Scheune und die Stallung der Gaſtwirtſchaft
von Golle nieder. Der Brand iſt wahrſcheinlich auf einen

des angeblichen

c

Zuſammenſtoß zwiſchen Frachtkahn und Eiſenbahn.
Amſterdam, 29. Nov. Aus Nieuw-Vennep wird der

nicht alltägliche Fall gemeldet, daß ein Eiſenbahnzugh
mit einem Schiff zuſammengeſtoßen iſt. Dort
hatte ein Schiffer ſeinen Frachtkahn ſo nahe an der Eiſen
bahnbrücke verankert, daß der Bord des Schiffes über
die Schienen ragte. Bald darauf kam der Haarlemer:
Perſonenzug in voller Fahrt über die Brücke gefahren. Der
Vorderteil des Frachtkahnes wurde völlig
zertrümmert, während der Zug ſeine Fahrt vhne
Aufenthalt fortſetzte. Für den Schiffer hat der Vorfall
noch die weitere unangenehme Folge, daß gegen ihn ein
Strafverfahren wegen Transportgefährdung eröffnet werden
wird. Vier Todesopſer eines Ihigzeugzuſamutenſtoſes.

Helſingfors, 29. Nov. Bei einer Militärübung in der
Nähe von Sordavala ſtießen zwei Heeresflugzeuge zu-
fammen. Beide Maſchinen ſtürzten ab, und drei Sergeanten
ſowie ein Soldat wurden getötet.

Ein ruſſiſches Dorf durch eine Feuersbrunſt zerſtört.
Moskau, 29. Nov. Das im Gonvernement Minſk gelegene

Dorf Shalinch iſt durch eine Feuersbrunſt völlig zerſtört
worden. 188 Häuſer ſind vollſtändig abgebrannt. Der größte
Teil des Viehbeſtandes ſowie alle Kornvorräte ſind ver-
nichtet.

Weitere ſtarke Tätigkeit des Veſurs.
Rom, 29. Nov. Die Tätigkeit des Veſuvs hat weiter

ſtark zugenommen. Der Krater iſt mit ausſtrömender Lava-
maſſe ausgefüllt. Die Lava z bereits über den
Kraterrand zu treten und ergießt ſich nach Ville-Jnfer-
no dem zwiſchen dem eigentlichen Veſuv und dem Neben-
berg Somma befindlichen Tal. Die Lava bewegt ſich in
einer Breite von ſechs Metern vier Meter in der Minute
vorwärts. Am geſtrigen Tage hat der Lavaſtrom ſchon eine
Länge von 1 500 Metern erreicht, Profeſſor Maladra, der
Direktor des Staatlichen Obſervatoriums auf dem Veſuv
hält eine Gefahr für die umliegenden Ortſchaften fürausgeſchloſſen, da die langſam ausfüeßende Lava auch ber

weiterem Ausſtrömen erſtarren müßte, bevor ſie bewohnte
Gegenden erreicht hätte. Die Bevölkerung verhält fich
völlig ruhig.

Ein Springquell vurch Erdrutſche freigelegt.
Nizza, 29. Nov. Jnfolge der Erdrutſche im Voſubictal

bei Nizza iſt in La Bollence ein Springquell frei
gelegt worden, der in der Sekunde 25 Liter Waſſer gibt.
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Intereſſante Reichsgerichtsentſcheidungen.

„Zur großen Fabrik.“
Eine bemerkenswerte Reichsgerichtesentſcheidung zu

Paragraph 3 UWG.
(Nachdruck verboten.)

Der Verein zum Schutze für Handel und Gewerbe in
Neiße hat gegen den Kaufmann Arthur K. in Neiße
Klage erhoben mit dem Antrage, den Beklagten zu verur-
teilen, die Firmenbezeichnung „Zur großen Fabrik“ zu
unterlaſſen. Der Beklagte, der nicht ſelbſt fabriziert, ſon
dern Waren aus größeren Fabriken bezieht, hält der Klage
entgegen, daß er das Geſchäft und die Firma vor längerer
Zeit von dem Kaufmann Adolf Kreutzberger übernommen
habe, der in Breslau ein Fabrikations- und Handels-
gewerbe mit Bekleidungsgegenſtänden unter der Firma „Zur
großen Fabrik Adolf Kreutzberger“ betreibt und der im

im gleichen Sinne entſchieden und die Reviſion des Be
lagten zurückgewieſen. Aus den reichsgerichtlichen Entſchet

dungsgründen: Soweit das Oberlandesgericht ausgeführt
hat, daß der Beklagte ſich nicht auf ſein formelles Recht
erufen könne, ſondern die gegenwärtigen Verhältniſſe inBetracht kommen, hat die Reviſion keinen en er

hoben. Zu dem Firmenbeſtandteil „Zur großen Fabrik“
führt das Oberlandesgericht ohne Rechtsirrtum aus, daß
in dem nicht ganz aufmerkſamen Durchſchnittspublikum
die Auffaſſung hervorgerufen werde, daß, in dieſem Ge
ſchäfte Waren zu Fabrikpreiſen zu haben ſeien und daß
dort die Waren im eigenen Betriebe hergeſtellt werden.

ieraus werde der Schluß gezogen, daß der Beklagte billiger
efere. Wenn das Oberlandesgericht auf Grund dieſer
eſtſtellungen annimmt, daß der Beklagte damit unrichtige
ein über geſchäftliche Verhältniſſe, insbeſondere über

Herſtellungsart und Preisbemeſſung der Waren machte,
die geeignet waren, den Anſchein eines beſonders günſtigen
Angebots im Sinne von Paragraph 3 UWG. zu erwegen,
ſo iſt das rechtlich nicht zu beänſtanden.

Der Anſpruch des Siedlungsſparers auf die
Eigenheimſtätte.

(Nachdruck verboten.
Die Stedlerſparkaſſe der Kreisſiedlungsgeſellſchaft Sens

burg G. m. b. H. beſtimmt in Paragraph 7, daß, ſobald die
Einkagen mit den Zinſen den Betrag von 1500 Mark er
reicht haben, der Siedlungsanwärter einen Anſpruch auf
Ueberlaſſung eines Eigen eims nach dem jeweiligen Stande
der Arbeiten der Geſellſchaft habe, daß der Erwerb zu
Eigentum erſt nach Abſchluß des Siedlungskauſvertrages
erfolgt. Die Klägerin hat im Sommer 1920 einmal 500
und dann 1000 Mark eingezahlt und von der Geſellſchaft
die Mitteilung erhalten, es ſei für ſie die vorausſichtlich
um Oktober 1921 fertig werdende Siedlung Sensburg
ſtkolonie 20 vorgemerkt. Da die Beklagte ihr die Sied-

lungsſtelle vorenthält, hat die Klägerin Klage Beſitz
einräumung erhoben, in zweiter Linie Schadenerfatz und
Rückzahlung der r Beträge in aufgewertetem Zu
ſtande verlangt. s Landgericht verurteilte die Beklagte

zur Rückzahlung von 165 RM., das Oberlandesgericht Kö-
nigsberg dagegen hat die Beklagte verurteilt, der Klägerin
eine geeignete Siedlungsſtelle als Eigenheim zu überlaſſen
und ihr den ungeſtörten Beſitz einzuräumen. Die Beklagte
hat gegen dieſes Urteil Reviſion beim Reichsgericht eingelegt
und ausgeführt, daß es zu unmöglichen Ergebniſſen führe,
wenn der Beſitz eingeräumt werden müſſe und es doch nicht
zum Abſchluß eines Kaufvertrages komme. Das Reichsgericht
hat die Reviſion zurückgewieſen und ausgeführt, daß die
Auslegung des Oberlandesgerichts keinen Rechtsirrtum er
kennen laſſe. Auch „unmögliche Ergebniſſe“ ſeien nicht zu be
fürchten. Denn wenn es innerhalb einer dem Paragraph
242 BGVB. entſprechenden Zeit nicht zu einem Kaufvertrag
kommen ſollte, ſo entfalle naturgemäß auch der Beſitz
überlaſſungsanſpruch.

angel! ung Perßeßr,
Verliner Börfe vom 29. November.

Die Börſe eröffnete mit Ausnahme des Anleihemarktes
ſehr ſchwach, war nach den erſten Kurſen et
leicht erholt, dann aber erneut gedrückt, und zwar meiſt
noch unter die Eröffnungskurſe. Jm Verlaufe blieb die
Geſamthaltung außerordentlich nervös bei ſtarken Schwan
kungen in den Hauptſpekulationspapieren. Den Anlaß bil-
deten Prolongationsſchwierigkeiten. Der Druck der Re-
porteure auf die Engagements ſcheint ziemlich ſtark zu ſein.
Daran liegt es auch, daß die führenden Papiere am emp-

Können die Tiere ſprechen?

Von Ludwig Zukowsky-Stellingen,
Wiſſenſchaftl. Leiter an Carl Hagenbecks Tierpark.

Trotz mancherlei Forſchungen auf dem reren Gebiete
ver Tierpſychologie ſtehen wir dem Weſen der T S und
ihren inneren Zuſammenhängen noch verhältnismäßig fern. Die

Se r haben gelehrt, daß vielen Tieren ein durch
aute hervorgebrachtes, ausgeprägtes Verſtändigungsvermögen

eigen iſt, das oftmals in ihrem Kampf ums Daſein eine bedeut
ſame Rolle ſpielt. Viele Forſcher haben dieſes van dir s
vermögen als „Sprache“ bezeichnet, und ihre Aeußerung iſt Ge
genſtand einer äußerſt ſcharfen Kritik geworden. Sollte der
Begriff „Sprache“ nur als allgemeine willkürliche Aeußerung
von Regungen und Gedanken durch artikulierte Laute unter
Verbindung eines beſtimmten Zwecks aufgefaßt werden, als
Uebermittlungsmöglichkeit von Geiſt zu Geiſt, ſo muß der Aus-
drucksweiſe vieler Tiere der Rang einer Sprache zugeſprochen
werden. Den Anfang zur Sprachbildung des Menſchen hat wahr-
ſcheinlich zunächſt die Lautäußerung über beſtimmte Gemüts-
empfindungen gebildet. Durch Vertiefung dieſer Empfindungen,
aus denen ſich vielleicht die Gedanken herleiten laſſen, und der
abſichtlichen Gedanken-Uebertragung durch Töne hat ſich dann
allmählich die Sprache herausgebildet, insbeſondere durch die
e Vermehrung beſtimmter Laute. Aus einer im Tier
reiche ähnlich anzutreffenden Lautſprache hat ſich alſo offenbar
die heutige gegliederte Wortſprache des Menſchen entwichelt.
Zwiſchen dem Ausdrucksvermögen des Menſchen und dem der
Tiere, mag es bei letzteren nun als Sprache oder gls Verſtändi-

ung bezeichnet werden, beſteht aber heute eine rieſige Kluft, dienene jemals zu überbrücken iſt. Andererſeits muß feſtge
tellt werden, daß innerhalb des Menſchengeſchlechts je nach den

o ſo und Kenntniſſen ſich die Sprache auf einem primi-
tiven Zuſtand erhalten oder aber zu einer komplizierten mo-
dernen Sprache im engſten Sinne herausgebildet hat. Solche
auffallenden lage werden innerhalb irgend einer Tierart
oder gattung nicht gefunden, was wiederum ſeinen Grund in
dem angatom z Bau der Sprachwerkzeuge und dem wo
daraus herzuleitenden geringen Lautſchatz der Tiere hat. Die
Lautäußerung der Tiere iſt wie beim Menſchen ſtets einem be-
ſtimmten Zweck unterworfen, h hängt der Umfang des
Lautſchatzes innerhalb einer Tierart immer mit dem beſtehenden
Bedürfnis im n Zuſammenhang. Wenn als Tatſache gelten
kann, daß vielerlei Naturvölker noch heutigentags in Fegriſ
und Ausdruck ſoweit zurückſtehen, daß ſie nur „Eins, Zwei, Dreiund Viele“ zu zählen c ſo mu feſtgeſtellt werden, daß
die Kluft ahiſchen 97 ieren und manchen Naturvölkern
tünſi tlich des Begriffs doch nicht ſo groß iſt. Nach eingehenden
Intelligenz-Prüfungen konnte ſogar nachge r werden, daß
manche Menſchenaffen bis zu einer höheren l zu zählen ver
mögen als Vertreter beſtimmter Naturvölker. r manchmal
zeäußerte Einwand, die Vielgeſtaltigkeit der Sprachen deute da
rauf hin, daß ſie eine „Erfindung“ des Menſchen ſeien, iſt unbe
xachtigt. Demgegenüber kann angeführt werden, daß der Menſch
zunächſt durch ſeine weſentlich beſſere Veranlagung und Aus
drucksfähigkeit, ſodann durch ſeine kosmopolitiſche eitung

heutigen Sprachreichtum gelangen mußte. Alſo z nur
ausgedehnte Verbreitung des Menſchen und ihre ichen

Schrankén, ſondern auch dte Bauart der fur die Sprache in
Frage kommenden Körperteile der verſchiedenen Raſſen be-
wirkten eine Verſchiedenartigkeit des Ausdrucks. Sehen wir
uns im eigenen Vaterlande um, ſo werden wir finden, daß ſich
oftmals ein Juieße kaum mit einem Bayern und ein hre
mit einem Rheinländer verſtändigen kann, und doch ſprechen alle
mit deutſcher Zunge.

Es konnte ſich in erſter Linie eine Sprache bei ſolchen Ge-
ſchöpfen entwickeln, die in d nene leben, und da gibt es
im Tierreiche eine ganze Anzahl e haben Belege. Jn Horden,
Banden und Herden lebende Affen haben meiſt eine vielſeitige
Ausdrucksweiſe für alle möglichen vorkommenden Ereigniſſe,
insbeſondere für Vorfälle, die ſich in ihrer u abſpielen.
Nach einigem Beobachten wird ſelbſt der Laie feſtſtellen können,
daß durch die auf Wahrnehmungen und beruhende,
aus beſtimmten Anläſſen hervorgebrachte Lautäußerung be-
ſtimmter Tierarten, beiſpielsweiſe vieler Affenformen, unbedingt
eine Verſtändigung ergibt. Die Warn und Schreck, Futter
und Angſt-, Zorn-, Geil- und Freundſchaftslaute, und wie die
Empfindungen ausdrüchenden Aeußerungen heißen mögen, wie
derholen ſich überall bei ſtimmbegäbten Tieren. Daß dagegen
der Menſch zu einer ſo großen Ausdrucksfähigkeit ſeiner Ge
danken gelangte, iſt wohl vornehmlich ſeiner Entwicklungsfähig-keit als „Gehirntier“ zuzuſchreiben. Der Zweck der Sprache ſt

in der Tierwelt der gleiche wie beim Menſchen, nämlich ſich ver
ſtändlich machen. Stimmbegabte Tiere bleiben ſtumm, wenn
u einer Mitteilung wegen Mangel eines weiteren Artgenoſſen
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Lautäußerung von He
einem Falle bis odiligen
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Dieſe Zeichenſprache finden wir bis zu den
Kleinſten im Tierreiche hinab. Durch plötzliche Verſtändigung
Frng es den Mitgliedern großer Vogelſchwärme blitzſchnelle
endungen auszuführen. Als Taſtſprache ſind uns die Ver-

ſtändigungszeichen bei den Ameiſen, den Bienen und anderen
Jnſekten bekannt.

Der Sang unſerer mannigfaltigen gefiederten Freunde iſt uns
geläufig. Der Kenner bringt es im Studium der Vogelſtimmen
zu einer ſolchen Fertigkeit, daß er jeden Vogel nicht nur an
ſeinem Geſang, ſondern auch an ſeinem Rufe erkennt. Jede
Vogelart beſitzt alſo ihre charakteriſtiſche Stimme. Auch hier iſt
durch die Lautäußerung eine gewiſſe Verſtändigung innerhalb
der Art zwiſchen Männchen und Weibchen, Jungen und Alten
ſowie im Verbande möglich und dient wahrſcheinlich in erſterLinie dem Zweck des Shemmenſindens der Geſchlechter. So-

dann kommt ſie im weiteren Leben des Vogels als Mitteilungs-
gelegenheit in Frage, und zwar wird ſie hier als Angſt- und
Warnruf, Alarm und Futterruf, Balz- und Lockruf unterfchie-
den. Viele Vögel werden durch das Ausſtoßen beſtimmter Laute
zu Warnern der geſamten im Umhkreiſe befindlichen höheren
Tierwelt. Die Amſel, der Kiebitz und der Eichelhäher ſind die
bekannteſten Beiſpiele hierfür. Ein kleiner kiebitzartig gefärbter
Vogel RNordafrikas hat die Gewohnheit, an Krokodilen nach
Fliegenlarven, Würmern, Egeln und anderen Paraſiten zu ſu-
chen, und es beſteht zwiſchen dieſen Rieſenechſen und den zarten,
leichtbeſchwingten Geſchöpfen ein freundſchaftliches Verhältnis.
Durch einen Schrei warnt der ſeinen Namen „Krokodilwächter“
mit Recht führende Vogel ſeinen ſchwerfälligen Wirt vor Ge-
e In ähnlicher Weiſe ſchmarotzt der mehr tropiſch-afrika-
niſche, etwa ſtärengroße Madenhacker auf den Rieſen der Steppe,
den Elefanten, Nashörnern und Büffeln. Auch er wird durch
ſein gutes Auge und Verkünden einer Gefahr durch lautes Krei-
u zu Warnern des Wildes, das auf jede Bewegung des

eines Wichtes aufs ſchärfſte achtet.
So beſtehen in der Lautäußerung der Tiere vielerlei Zu-

ammenhänge nicht nur innerhalb der Arten, ſondern auch in

uns dieſe

er ganzen höheren Tierwelt. Wichtig iſt dabei, daß ſich auchdie Sr. derſelben Gegend durchaus verſtehen. Wohl ſind
atſachen gut bekannt, und wir erkennen in dem Ver-

ſtehen der einzelnen Geſchöpfe wohl auch Urſache und Zwech,
aber es bleibt uns verborgen, weil der meiſt von ſeinem ego

n Standpunkt aus urteilende Menſch zu wenig beſtrebt
dem niedrigen Geſichtswinkel der Kreatur und ſeiner

anzupaſſen. Aus unſeren Erwägungen kann feſt-
der Unterſchied in der Ausdrücksweiſe zwi-ſch und Tier in der gegliederten Lautſprache des Men-

liegt, während in der höheren Tierwelt nur ein interjek
n her wird. Die Lautäußerung im engeten2

en Verbande der Tiere iſt für ſie als Verſtändigüungs-
e aber ebenſo vollkammen und zwechmäßig wie die Spracheu 9 a 9vie mor ebaoan de S geben de

u
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u gerora wurden. Hier gingen die Kursver- Berliner Metallpreiſe. Leipziger Freiverkehr vom 29. November 1926.uſte bis zu 13 Prozent, während im großen Durch- Elektrolytkupfer 132; Rohzint 67— 68; Plarrenzink, Rem. behe e zu Weg 59 60,25 t W h S ehe es 6,/75 e d W e 3
1920. S f. 2 rder dritten Börfenſtunde lag der geſamte Markt Her wieder timon, Reg. 2 0; Silber, ca. ſ. 45,9 19 r so ſParthoiel Leipzi h

etwas ſchwächer. Heine Co. 74,25 Reform Motoren 5,Leipziger Börſe vom 29. November, Effektenknurſe.
Bei geringen Umſätzen verkehrte die Börſe am Aktien-markt in nneinheitlicher und eher ſchwächerer Hal-

tung. Steiners Paradiesbetten verloren infolge der ange-
kündigten Dividendenermäßigung 7 Prozent. Am Renten-
markt wurde Kriegsanleihe anfangs mit 0,78, nachbörslich
mit 0,795 geſucht.

(Mitgeteint von der Commerz und Privatbank Merſeburg.

Berliner Börſe vom 29. November 1926.*)

Anleihen eDollar Schätze
u Soldavte e

Lahmeyer Co.
i

Tag eh Pedeehet 2590 net Wache Co
Brauereien

i bedeutet denAue Kurs iſtDie hinter d eg. in Klammern ſtehende
Der dahinter verin zu verſtehen.

Rundfunk Leipzig (Welle e Dresden (Welle 294

57,23 Magdeb Gas 84752 n Brotgetreide, eziell von Roggen m ausfelder Bergw. 139,1 e von e ringt die Deu eden Zlande W igrsetenndgeteg da auch das Vus 3 d Jnduſtrie Aktien ma n 235 n Stiſter Famm. n don parm. e
land ſchwächere Berichte geſandt hatte, war hier die Ten- Preuß Conſols 9,74 Bnchan 188, 80 nds von r ab.
denz matt zu nennen.
Nordamerika um 15-25, von Argenktinien um 10--15
Guldencent ermäßigt. Prompter Weizen und Roggen ſtellten
ſich hier um etwa 2 Mark billiger und auch die Liefe-

Die Cif- Forderungen waren von W *7, 0,74 Aacheres Spinnerei
0,80 Accumulatoren 141,12 RNeckarſ. FahrzeugSach land. Jjebr. Allg. Berl. Omnib es 128 00 NRiederſchl. Elektriz.

Meining. Hyp. 1/17 11,65 A. E. G.
d Bodkrd. 3/290 1.,62 Ammendorf Papier 177,75 Drenſtein Koppei 128,75

r. Gold 10/19 JAnhalter Kohlen 117,00 Oftwerke 243, 00
Ungar. Gold 7/19 27,10 Aſchaffenburg. Pap. 90

Duv, etrade I. Dez. 3iavolo“.
Fant. a Othello“. Paganini:

Agunte: Sgr. 4dgr Hebräiſch6.30: wMorſtute .45: Arb temegkt e

Dresd. Funkhauskapelle.Ralf: Valſe. Brahms: Drei Lieder
engnze e

Auber:

Ketelbey:
Lieder 33 Vut

rungspreiſe erfuhren eine Abſchwächung. Weizenmehl iſt Panzer 38 Witkowski De n wir leſen MNuſiſt feſte330 0 27 u ſche tſtellerum 25 Pf. im Preiſe ermäßigt, aber trotzdem nur ſchwer g. 32 s e erhe 106, o0 Phönix S 6 c Hrigehti: er Tanz in Wagners Shern 0 So Sinfoniekonzert.
verkäufli Roggenmehl lauten die Offerten, die Ihn e ohleerkäuflich. Für ogge O en Rhein Main Donau 87.09 Bochum 16800 Reichelt Metall 99,765 W oli in: Zudit Bokor, Violoncell). Mendelsnicht allzu ichlich vorhanden lind, gleichfalls 0,25 Mark sh. Holſt. El. v. 21 Buſch opt. Jnduſtr. 58,00 Rhein Weſtf. El. W. 180,00 i e etuhee Albert: c EDur. Liſzt:
niedriger. Dieſes Produkt findet willigere Aufnahme. Hafer w. 78,50 re r u u riit de m u i d l I. zu gunt ger O 10.15: Funk-

a nilin v nes „25 om eſhnetd in re enthean behaupten, während Gerſte weiter Höchſter Farben 10 net Geiſern. 5 Age dute 33 ges) und Fuxior er. indler (Rezi uſtav Herrmann (Luſti

er Deſſauer Gas 164, tgersweAktien Diſch. Erdöl 174,12 Sach Wedſtuhle 88.00 Wagte a. Mittwoch, 1. Dez. 12: Lektor Grander
Die imtlichen Produnttenpreiſe. Dynamit Robel 153,00 Sarrotti Chok. 3 16100 u. Walinski: Franzöfiſch f. Schüler. O 12.30: Mitteilungen desVerlin, 29. Nov. Getreide und Oelfaaten per 1000 Kg Schiffahrts Aktien Etlenburger Cattun Schieß Maſch. l tebndes. H. 2.30: Max mange Sagteltten und

h Mi S t Hamburg Amerika 165,90 Eſchweiler Bergw. 174,50 Schuckert Co. 152,25 Gebräuche 3: Prof. 9 Amſel u. Ober-S eſtermann:ſore per 100 r in e x 9 30--238.50 Dampf. 24675 er un u Schul rin 13 3 See u füp Anf. R da e Dr. Sr.
izen, märk. 271274, zember 289,50 288,50, Kordd. Lloyd Akt. 15812 arbeninduſtr. egenSolinger ealismus in der Prima Ober-SchullehrerMärz 286,50 286, Mai 285; Roggen, märt., alt 227 Verein Elbeſchif. 8200 g. ſadter e e e i Zu n ngggater i Aus dem

bi 332, Dezember 241--240, März 244,50 243,50 Mai Gelſenk. Vergwerk 172,35 Steingut Colditz -53 l Zentralinſtitut. O midt: Grundzüge der aeſtethi-8 ezember 240, März 244,50 243,50 Vaunk Aktien Henthiner Zucker 0.87 Stimes Riebeck 17102 J ſchen Kritik 2 5.30: Dr. Fechter: Witte de: Gottfried Kell
246, 50 245,50; Sommergerſte 215—-245; Wintergerſte 190 L Geſ. f. el. Unter. (100) legi Tecklbg. Schiff 31,00 6 6. Pr f. nde: Gottfrie eller.
bis 203; Hafer, märk., alt 174 185 Dezember 195, Mai Zans eleker. Werte 14925 (Glangiger Zucker 104,00 ſTempelhoſerfeld S r Schüle: Die Wärme als weſentliche Grundlage der
i n. a z De t 50: R Bank für Brauind. 176,00 Görlitzer Waggon 20,25 Thüringer Zucker 16,75 Technik. O 6.30: vedagleſtattt Prof. Hirſch: Rationaliſierungn h 1 T r n a n 257.00 Zamp. i. n 3 Vuton r r der Vifherſt grif J ſt des 76 gme 32,50 34,25; eizenkleie 12,25--12,50; og om. u. Priv. Bank 185,00 Ha pener Bergwerk 182,12 Varziner Papier b,75 a riebe ektor ann: g i ür Fortgeſchritteneliete 12—12,25; Viktorigerbſen 55— 61; Kl. Speiſeerbſen de u 378 t Srrabhe o en 755 Zrgl l Zer: Die dentiche Okkupation von Venezuela im 16.

C F. 0 t 7,0 J u un 3du 35; er e. S Puten i Die en ginn (05 önns t P a h Sesc e e ahrhundert S z21-22; Wicken 222 upinen aue 5 resdner Ban 157,00 Kahla Porzellan 97,00 rSupinen, elbe 50--15,50; Serade la nene 21 Halle Vankverein 138,50 Kirchner s Co 112,75 Scſtegeget Lutan 152,75 Donnerstag, 2 De 4.30: Rotkäppchen. (Wiederholung.) Vas
nen, gelbe h 20,80- 21, 10; LeipzigerCred. Anſt. 141,75 Koehlmann Stärke 101,69 Wolf Maſch. Buck. 62.50 Volksmärchen in drei Hörbildern von A. Herrmann. Leit. z

Rapskuchen 16,20—16,30; Leinkuchen Reichsbank Anteile 157,26 Köln Rottweil 154,75 Wotanwerke 47,00 Kinderchors: E. Smigelſki. Perſ.: attarxge Traude AlſenTrockenſchnitzel 9,50—-9,60; Sojaſchrot 19,30 20; Kar Sächſiche Bank 158 00 Körbisdorf Zucker Zeitz. Maſch. A. (100) 164,50 Der Wolf: Prof. Winds. Die Mutter: He r Trdegg.
toffelflocken 25,90 26,30. Wien Bk, (a, Mp. St) 5,65 Kraftwerk Thüring. 109,00 Zwickan Maſch. (20) Großmutter: Maria Dalldorf. Der Jäger: K. Keßler. g

Leipziger Schlachtviehmartt vom 29. November. Berliner Freiverkehr vom 29. November 1926.
Aufwertung. O 7: Steuer. O 7.15: Gunter r S
induſtrie und Funkhandel in den U. S. A.“ O 7.45: Dr. Boeßned:

on 95 n 231 Kühe, Kali Krüger 11000 4Beown. Voveri 156 00 ſRußtz A. E. G. 5,00 Sein Und Werden der Kunſt.“ O 8.30: Maſchine S WMenſch.S 37 a e 9 t weinen Winter er Chem Zeiß wen o Mitw.: H. Zeſſe-Gött. vom Alten Theater Rentt. eſwe Winds76 Färſen), 276 Kälber, 5 a d. t Dtſch. Petrol. 78,00 Gummi Elbe 48,00 Jul. Sichel 5,0 und Funtorqheſter. Hrieigy: Die Gefährten sſammen: 2921. Von Fleiſchern zugeführt: 7 Rinder, 13 Diam. Shares. 24,85 Hage:: Rötteln 71,00 Stoewer Auto 13,00 Lerſch: Mein Tagewerk; Bröger: Legen r vom
Kälber, 231 Schafe. Preiſe für 50 Kg. Lebendgewicht Nationalfilm 35,00 Hochfrequenz 151,00 Straulauer Glas 145.90 Feuerofen; Lerſch: Fabrikſtadtſonntag. Caſtell; Der Pilot.in Reichsmark: UfaFilm 43,00 Manoli 84,00 Wirkelh. Cogn. Sv,0) See die ine Wert h S ren. 59—6 55-6 46 54, 40--45, jnellzug. s: Der Herr der pamee 0: Fun9 Auſlent v r e 7 Leipziger Börſe vom 29. November 1926. Königswuſterhaufen. Donnerstag, 2. Dez. z. yerie

55 58 6 46 54, e) 35 245, d) 25 34; Färſen: g) Altenburg Landkr. 103,00 ſHetzer Weima 3,90 ſRaumann Brauerei 110,00 des Haushaltes (Zentrale d. Hausfr.-Vereine). in. Rata Buſch Waggon Btz. 68,00 Hryſed Ludw. 29/37 Paradiesb. Steiner 153.00 Dr. Koenig: Die geſchichtl. Entwi ins des ehe in
59—61, 47—-58; Kälber: a) b) 65--70, c) 55—64, Thromo Rajork(20) 89,00 Kaſtrer, Kari 36,00 Pittler Werkzeug 139,99 r per in Preußen. O 3.30: Reg.-Rätin Albrecht:
d) 48--54, e) 40 47; Schafe: a) b) 52—55, e) 45 bis Eröüwiter Papier 11000 Kirchner Co. 118,25 ſRiquet Co (20) 115.09 Sie Führung dur J aftl. u. gewerbl. Fachſchulen. S 4.20:
51, d) 35 -44; Schweine: 9) 81—82, 6) 80- —81, 80 Dermatoid W. (20) 77,75 Körbisdorfer Zuck. Schub. &Salzer(100) 227,50 phil. Wegner: Der g?t ernhimmel im Dezember. O 4.30: AusEtzold Kießling 106 00 Krietſch Mühle 18,75 Stöhr, Kammgarn 149,0)Seiten Seinen e e e e d Zetrelinſn Prof. Dr. Ranke. Die Wandlung derz Triſtanſage. O 6: V Se Die Bedeutung der Fiſcherei I

Bee er et le e r Sgnhirtſgaſt. H. Miee gruben et
bis 81, d) 79--80, e) 78 79, 73 77, 65--72.Beſte Martttälber über höchſte Notiz. Geſchäftsgang:
Rinder, Schafe und Schweine mitteimäßig; Kälber ſehr Sroß Fenſtanſtalt 48,90 a S a I e Keller S 8 w. Eyſeren M Afterte Spanig furlangſam. Ueberſtand: 57 Rinder (davon 6 Ochſen, erene i voſdo ſondern Ed. ſinnen Wed. e 0 h urt Shabert Beethovens Kammer
23 Bullen, 27 Kühe, 1 Freſſer), ferner 10 Schweine. mu e U aus Leipzig.z

Sogis HuherDeren mit Prieggere

S X. die
möbliertes

Zimmer
für ſofort geſucht. Ang.
unter K. A. 52 an die
Expedition d. Bl. erbeten.

Laden
für Fell u. Pelzwaren

per ſofort geſucht.
Eilofferien erbeten unter
441/26 an d. Exp. d. Bl.

Werkſtütte
mit Kontor zu mieten
geſucht. Offerten unter
Angabe von Größe und
Mietpreis unt. A. R. 277
an die Expedition dieſes
Blattes erbeten.

zu verkaufen

Schkopau Nr. 24.

2 ältere Pferde
von mehreren die Wahl

ſtehen zum Verkauf.
Schkeuditz, KRingſtraße 17.

Telefon Schkeuditz 14.

—ld l l*lpPÖd
Einen Lehrling

mit guter unſucht zum 1. April

Knauth Hahn
Eiſenhandlung

Fiſcherſtraße 19.

kinDlenstwädtten

zum ſofortigen Antritt ſuche

Schladebach Nr. 34.

c 2z2z3]

e
e Franz Sbert

Größtes Spezialhaus für Damen-, Backfisch-
und Kinderkonfektion in Sachsen

Kfenlegung der Einheitswerte. n Be
Gemäß 8 56 der Ausführungsbeſtimmungen zum

Reichsbewertungs und Vermögenſteuergeſetz ſind
die vom Grundwertausſchuß feſtgeſtellten Einheits
werte offenzulegen. Die Offenlegung erfolgt in
der Zeit vom 1.--31. Dezember 1926 werk-
täglich von 8--12 Uhr vormittags in den
Dienſträumen des Finanzamts Merſeburg.

Magdeburg, im November 1926.
Der Präſident des Landesſinanzamts.

von Schlieben.
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Der alt eingeführte

Merseburger Breishalender

iſt für 1927 erſchienen.

geſtattet auch Jhnen, ſich ohne Sorgen

scehiek und elegant zu Kleiden.Rur erprobt gute Ware bei billigſten Preiſen. 5
Herren Jünglingsu. Knabenkonfektion

Damen und Mädchenbekleidung
Damen und Herrenwäſche, Bettwäſche

ſowie Gardinen, Eteppdechen uſw.

Neu eingetroffen:
Damen und Herren Winter Mäntel
Gehrochpaletots uſw.

Ausbezahlte Kunden ſowie Beamte
erhalten ſämtliche Waren ohne Anzahlung.

Adolf Ap eit
Weißenfelser Straße Nr.

Größtes und ältestes
Kredithaus am Platze

Sport Jacken
und Weſten
für Damen, Herren und Kinder

praktiſch für Beruf, Straße und Haus

in reichſter Formen- und Farben- Auswahl
bei

h. öchnee Nochſl.
A. und F. Ebermann

hule g, lr, Steinſtraße

Er iſt wieder herausgegeben unter freundlicher Mitwirkung
des Vereins für Heimatkunde und bietet ſich in der
gewohnten prächtigen Ausſtattung mit zahlreichen heimat-

kundlichen Originalbeiträgen als ein vorbildlicher

Heimat Kalender
dar. Der billige Preis (95 Pfg.) dürfte rege Kaufluſt wecken.

Käuflich in den Geſchäftsſtellen des Merſeburger
Tageblatts, Hälterſtr. 4 und Gotthardtſtr. 38

ſowie in den beſſeren Buch und Papierhandlungen.

i e SJ Leſer kauft bei unſeren Wſerrutn
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